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Als Erstes ein Stadtbüro
Ein Blick in den Innenhof des Stadthauses: Die Rundbogen sind die Überreste 

des Kreuzgangs des Barfüsserklosters, das einst an der Stelle des Stadthauses 

stand. Nun sollen die geschichtsträchtigen Gebäude im Stadthausgeviert 

saniert und möglichst viele städtische Büros unter einem Dach vereinigt 

werden. Ein erster Schritt ist die Schaffung eines provisorischen Stadtbüros 

im Erdgeschoss des Stadthauses. Es wird als Informationsschalter für die 

Bevölkerung dienen.  Seite 3
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ne Schmätterling» im Haberhaus.
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Nun wissen wir es also: Er wäre zwar gemäss 
seinem eigenen Empfinden der geeignete Kan-
didat, aber antreten möchte er trotzdem nicht. 
Thomas Minder, Besitzer der Firma «Trybol» in 
Neuhausen und in der ganzen Schweiz als Va-
ter der «Abzockerinitiative» bekannt, hat letzte 
Woche seinen Verzicht auf eine Ständeratskan-
didatur bekannt gegeben. Gleichzeitig wieder-
holte er noch einmal seine Bedenken gegen den 
freisinnigen Kandidaten Christian Heydecker, 
der sich um den frei werdenden Sitz von Peter 
Briner (FDP) bewirbt. Heydecker, so Minder, sei 
völlig ungeeignet, den Stand Schaffhausen im 
Stöckli zu vertreten.

Was führt Thomas Minder als Grund für sei-
nen Verzicht an? Er sei parteipolitisch ungebun-
den, erklärte Minder in den «Schaffhauser Nach-
richten», darum könne er im Wahlkampf nicht 
auf eine Organisation bauen, die ihn unterstütze, 
und habe daher schlechte Karten für eine Wahl. 

Wie glaubhaft ist dieses Argument? Es trifft 
vielleicht in einem grossen Kanton zu, aber nicht 
in einem kleinen wie Schaffhausen mit seinen 
überschaubaren Verhältnissen, in dem Minder 
zudem sehr bekannt ist und auch ohne Anbin-
dung an eine Partei gute Chancen hätte. Nicht 
zuletzt die «Abzockerinitiative» zeigt, dass es der 
Einzelkämpfer Minder trotz fehlender parteipoli-
tischer Unterstützung geschafft hat, sogar ein na-

tionales Volksbegehren zu lancieren und die nöti-
gen Unterschriften zusammenzubringen.

Kann Christian Heydecker jetzt, nachdem sein 
gefährlichster potenzieller Konkurrent im bür-
gerlichen Lager vorzeitig ausgeschieden ist, im 
Schlafwagen nach Bern rollen? Wenn niemand 
die Lücke füllt, schon, obwohl die Unzufrieden-
heit mit dem Kandidaten Heydecker selbst in 
bürgerlichen Kreisen offensichtlich ist. Sie hängt 
unter anderem mit Heydeckers Haltung zum 
Thema Endlager für radioaktive Abfälle in un-
serer Region zusammen. Immerhin gibt es eine 
klare gesetzliche Verpflichtung zum Widerstand 
gegen ein Endlager in unserem Kanton und in 
der Nachbarschaft, aber Heydecker wird diese 
Linie im Ständerat wohl kaum vertreten.

Noch ist der freisinnige Kandidat nicht ge-
wählt. Wenn sein Einzug in die Kleine Kammer 
verhindert werden soll, dann müssten die Geg-
ner nun allerdings langsam vom Stadium des 
blossen Redens in den Zustand des aktiven Han-
delns wechseln. Gefragt ist eine parteiübergrei-
fende Zusammenarbeit von links bis hinein in die 
unzufriedenen Reihen des Freisinns, und gesucht 
ist als Gegenkandidat/in eine Persönlichkeit, die 
nicht nur die Stammwählerschaft einer einzel-
nen Partei anspricht, sondern mehrheitsfähig 
ist und damit grosse Wahlchancen hat.

Bevor also die Linke und die Mitte, ohne vor-
her miteinander zu diskutieren, ihre Kandida-
ten für den Ständerat nominieren, wäre es klü-
ger, zuerst die Grundlage für ein Bündnis gegen 
Heydecker zu schmieden und dann gemeinsam 
einen Kandidaten bzw. eine Kandidatin zu be-
stimmen. Nur so kann nach Thomas Minders 
Rückzug verhindert werden, dass der Nachfol-
ger von Peter Briner tatsächlich Christian Hey-
decker heisst.
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Wer füllt jetzt die Lücke?

Bernhard Ott über den 
Verzicht von Thomas 
Minder
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Der Grosse Stadtrat kann bald über die Zukunft des Stadthausgevierts debattieren

Erst Infoschalter, dann Stadtbüro
Noch im Laufe der nächsten vier Monate erhält das städtische Parlament eine Vorlage über die Sanie-

rung des Stadthausgevierts. Der Stadtrat will wegen der angespannten Finanzlage in Etappen vorgehen. 

Im Budget 2011 ist ein Betrag für einen Informationsschalter im Parterre des Stadthauses enthalten.

Bea Hauser

Wird, was lange währt, endlich gut? So 

könnte man denken, wenn man hört, 

dass der Stadtrat noch in den nächsten 

vier Monaten, also spätestens bis zum 

21. Juni, dem Grossen Stadtrat eine Vor-

lage zustellen will, die das weitere Vor-

gehen bei der Sanierung des Stadthaus-

gevierts klären möchte. In dieser Vorla-

ge soll auch das lange erwartete Stadtbü-

ro für einen besseren Service public ent-

halten sein.

Zur Vorgeschichte: In den Legislatur-

zielen, die im Januar 2005 vorgestellt 

wurden, versprach der damalige Stadt-

rat, dass in den kommenden vier Jahren 

das Stadtbüro im Stadthausgeviert  reali-

siert werden soll, um den Bürgerinnen 

und Bürgern als zentrale, niederschwel-

lige, offene und behindertengerechte An-

laufstelle zu dienen – integriert in die 

Vorlage für die Sanierung des histori-

schen Gevierts rund ums Stadthaus. Im 

März 2007 stellte der Stadtrat erst eine 

Planskizze vor und versprach dann eine 

Vorlage bis Ende 2007. Klar war damals 

nur, dass das Stadtbüro möglicherweise 

in einem Neubau, in den Hof zwischen 

Stadthaus und Haus zum Eckstein zu lie-

gen kommen soll. 

Damals, im Jahr 2007, war die Sache ei-

gentlich schon klar: Insgesamt will man 

die städtische Verwaltung im histori-

schen Geviert auf dem Grund des ehema-

ligen Barfüsserklosters einrichten, und 

selbstverständlich müssten Gebäude in 

jenem Hof saniert werden. Dadurch sol-

len städtische Liegenschaften wie Ritter, 

Käfig, Grosses Haus und Oberstadt frei 

gemacht werden, und zwar für neue, 

sprich private Nutzungen. Im Januar 

2011 versprach Stadtpräsident Thomas 

Feurer in einem grossen Interview in den 

«Schaffhauser Nachrichten»: «Ein Ziel ist 

das Stadtbüro im Stadthausgeviert. Da-

mit will man die Verwaltung effizienter 

machen und wertvollen Wohnraum frei-

spielen. Hier werden wir in der ersten 

Jahreshälfte eine Vorlage auf die Reise 

schicken.  Wir wollten nochmals Alterna-

tiven prüfen, da sich die Umsetzung im 

Stadthausgeviert mit seiner historisch-

verschachtelten Bausubstanz als an-

spruchsvoll erweist.»

Diese Ausgangslage gilt auch heute 

noch. Auf Anfrage erklärt Baureferent 

Im Stadthaus steht den Bürgerinnen und Bürgern ab Ende März im Parterre ein Informationsschalter, ein Stadtbüro «light», zur 
Verfügung, rollstuhlgängig und niederschwellig. Foto: Peter Pfister



      Schaffhausen, 15. Februar 2011
Ich denke oft, dass ich vor der Geburt
von meiner Mutter umgeben war, ohne sie zu kennen.
So, glaube ich, sind wir als Lebende von Gott umgeben,
ohne ihn zu kennen.
Sterben wir, so werden wir ihn erfahren,
wie das Kind seine Mutter.                         Carl Zuckmayer

TODESANZEIGE UND DANKSAGUNG

Traurig und zugleich dankbar für viele schöne gemeinsame Jahre haben wir im Fami-
lienkreis, wie sie es wünschte, Abschied genommen von unserer lieben Gattin, Mutter, 
Grossmutter und Urgrossmutter

Erika Heinzer-Häberli
6. April 1924 – 3. Februar 2011.

Wir sagen herzlichen Dank

für die vielen Zeichen des Mitgefühls und der Verbundenheit,
für die achtsame und umsichtige Pflege im Kantonsspital,
Pfr. Matthias Eichrodt und Organist Helmut Seeg für die einfühlsame, würdige  
Abschiedsfeier,
für alle Gedenkzuwendungen an das HEKS, das Schweizerische Arbeiterhilfswerk  
und die Stiftung Teddybär
und für alle Freundschaft und Nähe auch in Zukunft.

Für die Trauerfamilien

Paul Heinzer-Häberli
Künzle-Heim Bürgerstr. 36
(bisher Weinsteig 6)
8200 Schaffhausen

Kirchenrat   Ministerium und Pfarrkonvent
der Evangelisch-reformierten Kirche        der Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen                                         des Kantons Schaffhausen

                                                                             Schaffhausen, 14. Februar 2011

Wir müssen Abschied nehmen von

Pfarrer Walter Eglin-Dill
24. Oktober 1932 – 12. Februar 2011

Er verstarb nach einer kurzen schweren Erkrankung. 

Walter Eglin wirkte engagiert als Pfarrer von 1964 bis 1972 in den Kirchgemeinden Wil-
chingen und Trasadingen und von 1972 bis 1997 in der Kirchgemeinde Schaffhausen-
Steig. Von 1969 bis 1990 hatte er zudem das Amt des Dekans unserer Kantonalkirche 
inne. Er wird uns mit seinem umsichtigen Einsatz für unsere Kirche in dankbarer Erin-
nerung bleiben. Seiner Witwe und seiner Familie entbieten wir unser tief empfundenes 
Mitgefühl.

Im Namen des Kirchenrats:                                Im Namen des Ministeriums
Kirchenratspräsidentin                     und des Pfarrkonvents:
Dr. Silvia Pfeiffer Pfr. Dr. Andreas Heieck, Dekan
                                  
Der Trauergottesdienst findet am Freitag, 18. Februar 2011, um 16.00 Uhr in der Steig-
kirche Schaffhausen statt.

Marktnotizen

Homöopathie an der SHI in Zug:
Diplom-Studium mit Zukunft

Obwohl in der Schulmedizin immer bes-
sere Behandlungsmethoden und immer 
modernere Geräte eingesetzt werden, 
hält der Trend zu natürlichen Heilverfahren 
und alternativen Behandlungsmethoden 
an. Vor allem die vor 200 Jahren von dem 
deutschen Arzt Dr. Samuel Hahnemann 
entwickelte Homöopathie erfreut sich 
bei Herrn und Frau Schweizer wachsen-
der Beliebtheit. Viele überzeugt dabei der 
ganzheitliche Ansatz, der Körper, Geist 
und Seele berücksichtigt. Dazu heilt die 
weltweit verbreitete Medizin sanft und 
ohne Nebenwirkungen.

Fachgerecht eingesetzt, wird Homöopa-
thie zur Heilkunst, was die hohen Anfor-
derungen an die Therapeuten erklärt. Nur 
wer sich fundierte Kenntnisse in Medizin 
und Homöopathie angeeignet und sie in 
praktischer Anwendung überprüft hat, ist 
in der Lage, den hohen Erwartungen zu 
entsprechen. Diesem Ausbildungsniveau 
hat sich die Eduqua-zertifizierte SHI Ho-
möopathie Schule in Zug verpflichtet, die 
Homöopathen ausbildet und ihnen das 
Rüstzeug vermittelt, das heute erwartet 
wird.

Als Mitglied der Höheren Fachschule für  
Naturheilverfahren und Homöopathie 
(hfnh) bietet die SHI als erstes und einzi-
ges Schweizer Bildungsinstitut diese an-
spruchsvolle Ausbildung auf dem Niveau 
einer Höheren Fachschule an. Das Studi-
um an der SHI dauert vier Jahre und kann 
(auch ohne Matura) berufsbegleitend und 
Vollzeit absolviert werden. Es unterrichten 
nur Ärzte und ausgewiesene Fachkräfte 
unter der Leitung von Dr. Mohinder Singh 
Jus, einem der bekanntesten Homöopa-
then weltweit. Nach bestandener Diplom-
prüfung erhalten die Schulabsolventen 
das staatlich anerkannte Diplom «dipl. 
HomöopathIn hfnh».

Für Studierende mit stipendienrechtlichem 
Wohnsitz in den Kantonen Schaffhausen, 
Thurgau, Nidwalden, Obwalden, Uri, 
Zug, Tessin, Glarus und dem Fürstentum 
Liechtenstein übernimmt der Wohnsitz-
kanton die Hälfte der Studiengebühren. 
Interessenten bietet die SHI die Möglich-
keit für ein  unverbindliches Gespräch mit 
der Schulleitung, die kostenlose Teilnah-
me an einem der regelmässigen Informati-
onsabende und unverbindliche «Schnup-
pertage» im Studienalltag. Adresse: SHI 
Homöopathie Schule, Steinhauserstrasse 
51, 6300 Zug. Kontakt und Infos: Tel. 041 
748 21 77, E-Mail: schule@shi.ch, Inter-
net: www.shi.ch
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Peter Käppler: «Wir haben bei den städti-

schen Liegenschaften einen enorm gros-

sen Nachholbedarf.» Jedes Jahr hinke die 

Stadt mit dem Unterhalt ihrer Liegen-

schaften den wahren Bedürfnissen hin-

terher. Das sei eine alte Geschichte. Der 

ehemalige Stadtbaumeister Ulrich Wit-

zig habe die Situation mit dem Investi-

tions- und Unterhaltsbedarf der städti-

schen Liegenschaften immer einen «Piz-

zateig» genannt: Man rollt und rollt den 

Teig, der vorne immer dünner und am 

anderen Ende immer dicker werde. 

Sehr alte Diskussionen
Die Diskussionen um das Stadthausge-

viert und um die Zusammenlegung der 

städtischen Verwaltung in einem einzi-

gen Gebäudekomplex dauern schon seit 

Jahrzehnten. Aber nun werde man Nägel 

mit Köpfen machen, sagt Stadtrat Käpp-

ler. Noch in der ersten Jahreshälfte will 

der Stadtrat dem Stadtparlament eine 

Vorlage unterbreiten. Darin werden Kos-

ten und Nutzen des Gebäudekomplexes 

aufgeführt, und die Exe kutive will für die 

Umsetzung der Sanierung eine Etappie-

rung vorschlagen. Das ist auch notwen-

dig, denn das ehemalige Barfüs serkloster 

mit seinem Kreuzgang inmitten des Ge-

vierts ist in einem äusserst schlechten Zu-

stand. 

In der nun in Aussicht gestellten Vor-

lage wird die Finanzierung des Projekts 

auf den Tisch gelegt. «Unser Ziel ist nach 

wie vor, möglichst viele Verwaltungsein-

heiten unter einem Dach zu konzentrie-

ren, damit die anderen Liegenschaften 

frei werden», meint der Baureferent. 

Aber der Stadtrat müsse bei der heutigen 

Finanzlage die kleinstmöglichen Bröt-

chen backen.

Für Finanzeferent Peter Neukomm ist 

die Lage schwierig. Er unterstreicht, dass 

die Steuereinnahmen zurzeit rückläufig 

seien. «Die verschiedenen Steuerentlas-

tungen auf Kantons- und Stadtebene so-

wie die Wirtschaftskrise haben ihre Spu-

ren hinterlassen», bedauert er. Finanziell 

bedeute die Sanierung des Stadthausge-

vierts einen «Riesenlupf», sagt Peter Neu-

komm. Es sei klar, dass das Projekt nur 

verwirklicht werden könne, wenn durch 

das Freimachen von heute städtisch ge-

nutzten Liegenschaften ein bedeutender 

Ertrag erwirtschaftet werden könne. 

Neukomm ist froh, dass der Grosse Stadt-

rat im Budget 2011 bei den Liegenschaf-

ten des Finanzvermögens die Summe von 

127'000 Franken für einen Informations-

schalter im Parterre des Stadthauses be-

reitgestellt hat (siehe Kästchen). «Wir 

können so mit einem besseren Service 

public beginnen.» Beide Stadträte sind 

über diese Entwicklung erleichtert.

n fax

Endlich in der Stadt angekommen
Clientis BS Bank Schaffhau-
sen. Im zweiten Jahr nach ih-

rem Umzug hinter dem Bahn-

hof scheint sich die Clientis BS 

Bank in der Stadt wohlzufüh-

len. «Immerhin sind wir die 

einzige Bank in der Stadt mit 

Parkplätzen», scherzte Hans-

jörg Diller, Vorsitzender der 

Geschäftsleitung der vormals 

nur im Klettgau tätigen Bank, 

an der Bilanz-Medienkonferenz 

letzte Woche. Man habe die Po-

sition als grösste Regionalbank 

stärken können, sagte er.

Mit einer Bilanzsumme von 

gut 950 Millionen Franken ist 

man bei der Clientis BS Bank 

ganz nahe an die Milliarden-

grenze gekommen. Die Kunden-

gelder belaufen sich auf 680,2 

Millionen Franken, und auch 

die Hypotheken sind mit 857,7 

Millionen Franken sehr hoch. 

Das Eigenkapital beläuft sich 

auf 86 Millionen Franken, das 

sind 9,03 Prozent der Bilanz-

summe. «Gemäss den neuen 

Regeln von Basel III brauchen 

wir Ende Jahr nur 43 Millionen 

Franken an ausgewiesenen Ei-

genmittel», erklärte Hansjörg 

Diller. Mit den 86 Millionen 

Franken könne man ruhig bis 

ins Jahr 2014 blicken. 

Beim ordentlichen Bankge-

schäft wurde ein Geschäfts-

ertrag von 18 Millionen Fran-

ken erzielt. Der Geschäftsauf-

wand beträgt 11,9 Millionen 

Franken. Das führt zu einem 

Bruttogewinn von 6,1 Milli-

onen Franken. Der Jahresge-

winn beläuft sich nach Abzug 

von Steuern auf 2,6 Millionen 

Franken. 

Den Kundenausleihungen 

widmete Diller ein besonderes 

Augenmerk. Im letzten Jahr 

stiegen sie um 37 Millionen 

Franken. «Die Kredite wurden 

in der Region vergeben, vor-

wiegend für Ein- und Mehrfa-

milienhäuser», meinte er. In 

der Region Schaffhausen gebe 

es im Hypothekar- und Immo-

bilienmarkt keine Blase, fand 

Diller weiter.

Der Personalaufwand ist um 

600'000 Franken höher als im 

Vorjahr. Die Bank gewähr-

te eine allgemeine Lohnerhö-

hung, mehr Personal wurde 

eingestellt, und die Bank schüt-

tete eine kleine Erfolgsbeteili-

gung aus. «Das Thema Bonus 

ist damit für uns erledigt», 

konstatierte der Vorsitzende 

der Geschäftsleitung trocken. 

Bei der Clientis BS Bank arbei-

ten 51 Personen und neun Ler-

nende. Sorgen bereiten dem 

Direktor und dem Vizepräsi-

denten des Verwaltungsrats, 

Stefan Gerber, die tiefen Zin-

sen. «Eigentlich müssten sie 

steigen», fand Diller. 

Mit den Umsätzen an den 

Bankschaltern sind die Verant-

wortlichen zufrieden. «Immer-

hin hat niemand in der Stadt 

auf uns gewartet», sagte Hans-

jörg Diller. Die Lage hinter dem 

Bahnhof sei bewusst gewählt 

worden, denn in unmittelba-

rer Nachbarschaft entstehe auf 

dem Diana- und Bleiche-Areal 

ein neues Viertel. (ha.)

Stadtbüro «light« 
Ende März offen

Bevor die Vorlage über die Sanierung 

des Stadthausgevierts ans Parlament 

geht, kommt Bewegung ins Projekt 

Stadtbüro. Ende März soll im Ein-

gangsbereich des Stadthauses eine 

Informationsstelle für die Bürgerin-

nen und Bürger eröffnet werden, so-

zusagen ein Stadtbüro «light». Die 

Kundinnen und Kunden erhalten 

eine zentrale Anlaufstelle für sämt-

liche Verwaltungsabteilungen. Ziel 

ist, möglichst viele Anliegen gleich 

dort erfüllen zu können. Das Stadt-

büro dient auch als Anmeldeschalter 

für die Büros der Stadtverwaltung, 

welche im Stadthaus untergebracht 

sind. Die Bauarbeiten beginnen am 

7. März. (ha.)



Praxedis Kaspar

az Ursula Hafner-Wipf, am Sonntag 
haben die Schaffhauser Stimmenden 
die Revision des Altersbetreuungs- 
und Pflegegesetzes gutgeheissen. Was 
geschieht nun mit Menschen, die den 
Tagesselbstbehalt von 16 Franken für 
die Spitexpflege nicht aufbringen 
können? Immerhin sind das rund 500 
Franken pro Monat. 
Ursula Hafner-Wipf Ich bin, ehrlich ge-

sagt, überrascht, dass die Vorlage so deut-

lich angenommen worden ist. Zu Ihrer 

Frage: Der Bund realisiert flankierende 

Massnahmen zum revidierten Gesetz. Ei-

nerseits verbessert er die Ergänzungsleis-

tungen: Der Vermögensfreibetrag ist hö-

her bemessen, das 

Eigenheim wird re-

duziert angerech-

net. Also haben 

mehr Menschen 

Anspruch auf Er-

gänzungsleistungen als bis anhin. An-

dererseits hat der Bund neu eine Hilflo-

senentschädigung leichten Grades einge-

richtet, die man nach einem Jahr Pflege-

bedürftigkeit beantragen kann. Der Be-

trag ist ziemlich genau so hoch wie der 

Selbstbehalt beim Bezug von Spitexleis-

tungen. Damit ist das Problem wirklich 

entschärft. Wäre dem nicht so, könnte 

ich nicht hinter dieser Lösung stehen.

Sie engagieren sich, zusammen mit 
andern Ostschweizer Regierungsrä-
ten, für eine Einheitskrankenkasse 
nach dem Modell der SUVA, die als 
öffentlich-rechtliche Anstalt organi-
siert wäre. Welches sind die Vorzüge 
einer solchen Einrichtung?
Die Ostschweizer Kantone – ausgenom-

men Zürich, Graubünden und Appen-

zell Innerrhoden – haben vor einem Jahr 

eine Studie in Auftrag gegeben, die dem-

nächst vorliegen wird. Sie vergleicht das 

heutige System mit einer erst noch zu 

schaffenden kantonalen oder regiona-

len Kasse. Diese Untersuchung wird uns 

also Argumente für die bevorstehende 

Diskussion liefern und gegebenenfalls 

unsere Befürchtungen in Bezug auf das 

heutige System erhärten. Eins ist jetzt 

schon klar: Mit der jetzigen Situation 

ist niemand zufrieden. Wir haben in der 

Schweiz bekanntlich über 80 Kassen, die 

einander die guten Risiken abjagen. Jede 

Versicherung will möglichst viele gesun-

de junge Männer, die nichts kosten und 

nichts brauchen und brav ihre Prämien 

bezahlen. Dieser unsinnige Wettbewerb 

führt Jahr für Jahr zu ungezählten Kas-

senwechseln. Die müssen wir eindäm-

men, weil sie hohe Kosten verursachen. 

Ein Wettbewerb in der Grundversiche-

rung existiert schon heute nicht, das ist 

also kein Argument für die Beibehaltung 

der jetzigen Situa-

tion. Zusammenge-

fasst: Wir werden 

in Bälde die Resul-

tate der Studie dis-

kutieren und unse-

re Schlüsse daraus ziehen. Und zu gege-

bener Zeit stellen wir die Inhalte der Öf-

fentlichkeit zur Verfügung.

Schon im März wollen die Ostschwei-
zer Kantone entscheiden, ob sie eine 
regionale Kasse einführen wollen. 
Hat es denn einen Sinn, ein landes-
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Die Spitäler Schaffhausen sind gerüstet für die Zukunft

«Das Menschliche – darauf achten wir»
Regionale Krankenkassen, neue Spitalfinanzierung mit Spitalliste und Fallpauschalen: Gesundheitsdirek-

torin Ursula Hafner-Wipf hat eine Menge Eisen im Feuer.

Ursula Hafner-Wipf: «Wir Ostschweizer haben die Studie lanciert.»    Fotos: Peter Pfister

«Wir spielen eine  
Vorreiterrolle»



weites Problem auf diese Weise anzu-
gehen?
Ich denke schon. Die Diskussionspartner 

können sich gegenseitig inspirieren. In 

der Zeit meines Präsidiums der Gesund-

heitsdirektoren Ost haben wir die Studie 

in Auftrag gegeben und damit eine Art 

Vorreiterrolle übernommen – es schlies-

sen sich uns übrigens auch die Romands 

an. Der Studienentwurf steckt nun in der 

Endphase, wir wissen noch nicht genau, 

was dabei rauskommt. Aber voraussicht-

lich können wir tatsächlich im März ak-

tiv werden. Natürlich müssen wir dabei 

auch die Entwicklungen auf Bundesebe-

ne sowie den Verlauf der Unterschriften-

sammlung der SP in Sachen Einheitskas-

se verfolgen und in unsere Erwägungen 

einbeziehen. Angesichts der ständig stei-

genden Kosten besteht ja wirklich Hand-

lungsbedarf, darum wollen wir in der 

Ostschweiz die Sache jetzt angehen. 

Themawechsel: In einem Jahr tritt die 
neue Spitalfinanzierung des Bundes 
mit einheitlicher Kostenberechnung, 
freier Spitalwahl, Fallpauschalen 
und weiteren Neuerungen in Kraft. 
Wie gut sind die Spitäler Schaffhau-
sen auf diese Veränderungen vor-
bereitet? Der Bund drückt offenbar 
aufs Tempo...
Wir richten uns selbstverständlich da 

rauf ein, dass die neue Spitalfinanzierung 

2012 in Kraft tritt. Wir arbeiten seit Län-

gerem auf dieses Datum hin. Natürlich 

wissen auch wir noch nicht genau, wie 

die Fallpauschalen aussehen sollen. Die-

se bundesweit verbindlichen Tarife für 

den stationären Bereich werden derzeit 

von einer spezialisierten Institution er-

arbeitet. Das ist ein hochkomplexes Un-

terfangen. Aber: Unsere Spitalteams sind 

gut unterwegs.

Mit Spannung erwartet man in die-
sem Zusammenhang die neue Spital-
liste. Wann kommt sie, und wer steht 
drauf?
Unsere öffentlichen Spitäler mit ihrer 

Grundversorgung werden wie bis anhin 

auf der Liste stehen, das ist völlig klar. 

Bei der Privatklinik Hirslanden werden 

wir schauen müs-

sen, welche Berei-

che einzubeziehen 

sind. In der Ortho-

pädie ist das Ange-

bot des Belairs ver-

gleichbar mit demjenigen des Kantons-

spitals. Wir halten uns ja vernünftiger-

weise an die klaren Kriterien, die der Kan-

ton Zürich für die Spitallisten definiert 

hat. Demnach dürfen beispielsweise ge-

wisse Operationen nur in Häusern mit 

Intensivstationen durchgeführt werden. 

Die neue Spitalliste wird sich im Kanton 

Schaffhausen aber kaum wesentlich von 

der bisherigen unterscheiden. Es geht ja 

um die Verteilung der staatlichen Mittel, 

die geregelt werden muss. Für die Zusam-

menarbeit mit den Anbietern formulie-

ren wir Leistungsaufträge, die basierend 

auf der Spitalliste ausgehandelt werden. 

Wie wirken sich die Fallpauschalen 
auf die Spitalpatienten aus? Wird 
man halbgesund nach Hause ge-
schickt? Wird man in ein Schema ge-
presst, weil jede Diagnose ihren Tarif 
hat? Bekomme ich mit 85 noch ein 
neues Hüftgelenk? Und wenn ich psy-
chisch krank bin, passe ich mit mei-
ner schwer definierbaren Diagnose 
dann in dieses neue System?
Fragen über Fragen fürwahr. Also: Fall-

pauschalen müssen die Komplexität der 

Menschen mit ihren Erkrankungen wi-

derspiegeln und berücksichtigen. Gera-

de alte Menschen 

haben oft mehrere 

chronische Leiden. 

Muss nun eine alte 

Dame am Blind-

darm operiert wer-

den, rechnet das Spital mit einem andern 

Tarif als bei einer jungen, gesunden Per-

son. Es geht um Tausende von Varianten. 

Dadurch wird die Sache kaum billiger, 

wohl aber transparenter. Und ich glau-

be, das neue System wird die Tendenz zu 

einer immer kürzeren Aufenthaltsdau-

er im Spital verstärken. Damit das dem 

Genesungsprozess nicht schadet, führen 

wir die sogenannte Übergangspflege ein. 

Die Patienten verlassen nach den ersten 

intensiven Tagen die teure Akutstation 

und erfahren auf der Übergangsstation 

die erforderliche ärztliche und pflegeri-

sche Nachbetreuung, bis sie dann nach 

Hause oder in die Rehabilitation entlas-

sen werden. Wenn alles fertig eingerich-

tet ist, wird in sämtlichen Kantonen das 

gleiche Berechnungssystem zur Verfü-

gung stehen. Ich vertraue dabei nicht 

nur auf die strukturellen Verbesserun-

gen, sondern ganz besonders auf das ver-

antwortungsvolle Handeln der betreu-

enden Ärztinnen und Ärzte. Sie werden 

nach wie vor niemanden auf die Strasse 

stellen, der nicht gesund genug ist. Ich 

erwarte, dass sie weiterhin für ihre Pa-

tientinnen und Patienten das Beste tun. 

Das Menschliche – darauf achten wir.

Und die Psychiatrie? Psychisches Lei-
den lässt sich nicht über den Daumen 
peilen und verweigert sich in der Re-
gel simplen Diagnosen. 
In der Psychiatrie stehen Fallpauschalen 

genau deshalb noch nicht zur Debatte. 

Diese Diskussion wird später geführt.
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«Damit ist kein 
Mensch zufrieden»

Zukunft mit Fallpauschalen: «Billiger wohl nicht – aber transparenter». 



Thomas Leuzinger

Die Eltern arbeiten am Tisch im Wohn-

zimmer, die Kinder im Vorschulalter tol-

len unterdessen im Garten herum. Die 

Mutter unterbricht ihre Arbeit kurz, um 

die weinende Tochter zu trösten, und der 

Vater kocht den Zmittag, ehe er sich wie-

der seinem Computer und der Online-

Konferenz mit seinem Vorgesetzten zu-

wendet.

Technisch wäre diese Szene, in der die 

Eltern zu Hause und nicht im Büro arbei-

ten, bereits möglich. Und sie kommt auch 

in der Realität immer öfter vor. HomeOf-

fice heisst das System, bei dem die Ange-

stellten einen mobilen Arbeitsplatz ha-

ben und der tägliche Gang ins Büro über-

flüssig wird. «Mit diesen Arbeitsmodellen 

kann die Vereinbarkeit von Beruf und Fa-

milie erhöht werden», sagt Björn Riebel, 

der Pressesprecher des Schaffhauser In-

formatikunternehmens Citrix, das für 

diese Zwecke die Software «XenDesktop» 

anbietet. Und so sieht seine Vision für die 

Arbeitsplätze der Zukunft aus: «Wir ha-

ben uns schon vor zwanzig Jahren zum 

Ziel gesetzt, eine Welt zu schaffen, in der 

jeder von jedem Ort aus arbeiten kann.» 

Eine Umfrage von Citrix unter 350 Unter-

nehmen auf der ganzen Welt kam zum 

Resultat, dass bereits heute knapp 90 Pro-

zent der Arbeit ausserhalb des Büros erle-

digt wird. Die Hälfte der Arbeitnehmen-

den bleibt demnach während mindestens 

einem oder zwei Tagen dem Arbeitsplatz 

fern, jeder zehnte erscheint gar nicht 

mehr im Büro.

Kein Ersatz für Krippen
Auch die Schaffhauser Firmen Cilag, GF 

und Unilever kennen dieses Arbeitsmo-

dell. Etabliert ist es noch nicht, aber es 

kommt immer häufiger zum Einsatz. 

Nicht alle freuen sich aber über das Home-

Office der Zukunft. «Für uns ist das aus 

wirtschaftlicher Sicht natürlich nicht in-

teressant», meint Tabea Vögeli, die Leite-

rin der städtischen Kinderkrippe im Ring-

kengässchen. Sie kann dem Arbeitsmo-

dell aber auch Gutes abgewinnen: «Wir 

haben zu wenige Krippenplätze in der Re-

gion, da könnte das HomeOffice eine Al-

ternative für jene Eltern sein, die für ihr 

Kind keinen Platz gefunden haben.» Vö-

geli befürchtet aber, dass die Kinder ge-

wisse Entwicklungen, die sie in den Krip-

pen machen können, verpassen würden. 

Auch Yvonne Maus, die Geschäftsführe-

rin der Kinderkrippe in Stein am Rhein, 

ist der Meinung, dass ein HomeOffice nur 

«im Notfall» eine Alternative zur Krippe 

sei. «Ich glaube nicht, dass man sich kon-
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Mobile Arbeitsplätze nehmen zu

Arbeiten kann man überall
Nicht nur die Arbeitnehmer werden zunehmend mobiler, auch die Arbeitsplätze werden dem Bedürfnis 

nach Mobilität angepasst. Das Modell eines mobilen Arbeitsplatzes hat viele Vorteile, taugt aber weder in 

der Produktion noch als Ersatz für die Kinderbetreuung.

Arbeiten überall und zu jeder Zeit: Der mobile Arbeitsplatz machts möglich. Foto: Peter Pfister



zentrieren kann, wenn man auf die Kin-

der aufpassen muss.» Dies bestätigt Tho-

mas Moser, Pressesprecher der Cilag und 

selbst Vater. Er arbeitet nur selten von zu 

Hause aus, weil er da meist «gar keine 

Ruhe» hat, wie er sagt.

Das ist auch der Grund, weshalb viele 

Unternehmen selbst Krippenplätze an-

bieten. Ausserdem ist eine Umstellung 

auf mobile Arbeitsplätze gerade in der 

Produktion, in der Maschinen bedient 

und überwacht werden müssen, nur mit 

grossem technischem Aufwand möglich. 

«Mobiles Arbeiten ist auch im Bereich 

Forschung und Entwicklung weniger ge-

eignet, da in diesem Bereich viel Teamar-

beit gefragt ist», meint Urs Frei, Kommu-

nikationsleiter der Georg Fischer AG. Zu-

sätzlich würden dort aufwändige Arbeits-

mittel wie computergestütztes Zeichnen 

(CAD) verwendet, was anspruchsvolle In-

stallationen verlange. «Grundsätzlich bie-

ten wir in unserem Unternehmen vielen 

Mitarbeitenden die technischen Mittel, 

um auch von zu Hause aus arbeiten zu 

können», so Frei. Dies erfolge jeweils 

nach Absprache mit den Teamleitern. 

Eingesetzt wird das HomeOffice vor al-

lem im Dienstleistungsbereich, bei Unile-

ver etwa im Marketing und im Verkauf.

Büros verschwinden nicht
Die fest eingerichteten Büroplätze wer-

den in den Unternehmen also noch lan-

ge nicht verschwinden. «Wir haben kei-

ne Arbeitsplätze weggespart», sagt Unile-

ver-Kommunikationsleiter Markus Abt. 

Man habe auch noch nicht ausgerechnet, 

ob das möglich wäre und welche Einspa-

rungen der Ausbau mobiler Arbeitsplätze 

generieren würde. Das Sparpotenzial hat 

bisher keines der Unternehmen, das von 

der «az» befragt wurde, berechnet. Auch 

Statistiken über den Anteil der Arbeit, die 

ausserhalb der Büros geleistet wird, gibt 

es in den Firmen keine.

Während sich das Modell nur bedingt 

als Ersatz für Kinderbetreuung anbietet, 

werden mobile Arbeitsplätze aus einem 

anderen Grund immer beliebter. Die tech-

nologischen Fortschritte ermöglichen 

nämlich nicht nur die Arbeit zu Hause, 

sondern auch unterwegs, denn gearbei-

tet wird heute im Zug, in Hotels und im 

Flugzeug. «Bei standortübergreifenden 

Aufgaben oder bei Spezialisten, die viel 

unterwegs sind, macht das Sinn», sagt 

Thomas Moser. Und Markus Abt von der 

Unilever ergänzt: «Wir haben mit Thayn-

gen einen Standort an peripherer Lage in 

der Schweiz und sind in eine Dreiländer-

Organisation eingebunden. Da bietet eine 

gute Vernetzung viele Vorteile. Ich erwar-

te, dass sich Art und Stil der Arbeit verän-

dern und die Anwesenheitszeiten im Ver-

gleich zu den Ergebnissen der Arbeit an 

Bedeutung verlieren. Auch räumliche 

Kontexte werden sich vermehrt auflö-

sen.»

Im Sommer des Jahres 2010 hat Unile-

ver konkrete Regeln zum Umgang mit 

der Arbeit zu Hause eingeführt und die 

gesamte Belegschaft nach Mobilitäts- und 

Arbeitsstil eingeteilt. «Einen Tag in der 

Woche können als mobil eingestufte Mit-

arbeitende laut Firmenpolitik und unter 

Berücksichtigung der betrieblichen Be-

lange nun von zu Hause aus arbeiten», so 

Abt. Bei den meisten anderen Unterneh-

men gibt es allerdings noch keine Stan-

dards, man spricht sich einfach mit dem 

Vorgesetzten ab. Doch die Konzepte für 

mobiles Arbeiten dringen immer mehr in 

den Berufsalltag ein, auch bei der Cilag. 

So wird gegenwärtig in Zug ein neues Ge-

bäude für Cilag International gebaut. 

«Dort prüfen wir die Einführung neuer 

Arbeitsplatzkonzepte», so Thomas Moser. 

Flexiblere Arbeitsplatzmodelle könnten 

dann auch in Schaffhausen ein Thema 

werden.
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«XenDesktop»
Eine Software für mobiles Arbei-

ten ist der «XenDesktop» von Citrix. 

Weltweit wurde dieser bereits sechs 

Millionen Mal lizenziert. Mit diesem 

Programm wird der Arbeitsplatz mo-

bil, denn sämtliche Dokumente und 

Programme, die zum Arbeiten benö-

tigt werden, liegen auf einem Server 

und nicht nur auf dem eigenen Ge-

rät. Auf den Desktop zugreifen kann 

man daher von überall her und von 

jedem Gerät, vorausgesetzt, man hat 

Internetzugang. Die meisten Unter-

nehmen stellen für einen mobilen Ar-

beitsplatz allerdings immer noch Lap-

tops oder Smartphones mit installier-

ten Programmen zur Verfügung.

Der «XenDesktop» von Citrix wird  

unter anderem von Valora AG, 

Swissport und Swisscom IT Services 

genutzt. (tl.)

Schaffhausen. Die Regierung 

lehnt die Initiative «Schluss mit 

Steuerprivilegien für ausländi-

sche Millionäre» ab, welche die 

Abschaffung der Pauschalbe-

steuerung zum Ziel hat. Der Re-

gierungsrat möchte im Sinne ei-

nes Gegenvorschlags das System 

der Pauschalbesteuerung refor-

mieren, «mit dem Ziel, die An-

wendung dieser Besteuerungs-

art zu verbessern und dadurch 

ihre Akzeptanz zu stärken.» So 

soll künftig bei der Pauschalbe-

steuerung von Ausländern das 

Siebenfache des Mietzinses bzw. 

des Mietwertes ihrer Wohnung 

als Basis für die direkte Bundes- 

und die kantonale Steuer gelten. 

Ausserdem möchte der Regie-

rungsrat den Mindeststeuerbe-

trag beim Einkommen von bis-

her 250'000 auf 400'000 Franken 

anheben. Auf längere Sicht ver-

spricht sich die Regierung von 

ihrem Gegenvorschlag höhe-

re Steuereinnahmen, während 

bei Annahme der Initiative mit 

Steuerausfällen gerechnet wer-

den müsse. (Pd.)

Für einen Gegenvorschlag
Vormundschaftsamt
der Stadt Schaffhausen

Wir suchen Sie als Beistand oder Vormund. 
Sind Sie interessiert? Wir laden Sie ein zu einem

Informationsabend
Montag, 21. Februar, 18 Uhr

Ort: Feuerwehrzentrum Schaffhausen

Wir bieten einen vierteiligen Einführungskurs.
(7., 14., 21., 28. März, 18 bis 21 Uhr)

Weitere Informationen erhalten Sie bei:
Vormundschaftsamt der Stadt Schaffhausen,
Monika Reale, Tel. 052 632 53 12, oder
BENEVOL Schaffhausen, Tel. 052 625 91 11
E-Mail: info@freiwillige.ch / www.freiwillige.ch
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(pd) Vor einem Jahr eröffnete das eurofit 
eine in der Region neue und einzigartige 
Trainingswelt: KINESIS™. Das neue Angebot 
ermöglicht den Kunden ein abwechslungsrei-
ches, zielgerichtetes Training. Insbesondere 
Kunden, die sich in der traditionellen Fitness-
centerumgebung nicht „zuhause“ fühlen ha-
ben nun ihr „Trainingsrefugium“ gefunden 
und schätzen die Ruhe und Diskretion der 
KINESIS™-Welt.

Der griechische Begriff „kinesis“ bedeutet 
sinngemäss „geführte Bewegung“. Unsere 
moderne, mobilisierte Welt hat unsere Le-
bensweise wesentlich beeinflusst. So ist bei 
weiten Teilen der Gesellschaft eine rapide 
Verarmung der Bewegungskultur, sprich des 
Bewegungsrepertoires festzustellen. Dieser 
Entwicklung will sich das eurofit entgegen-
stellen.

Ein revolutionäres System der Geräte-
entwicklung
Das Grundprinzip des Systems ist nach wie 
vor das bekannte Training mit Gewichten 
an einer Seilzugvorrichtung. Die Innovati-
on steckt im Detail. Durch die an Gelenken 
befestigten Seilrollen mit einem um 360° 
rotierbaren Umlenksystem, lassen sich alle 
Bewegungen und Übungen praktisch ohne 
Einschränkungen in jeder beliebigen Position 

bei konstantem oder regulierbarem Wider-
stand ausführen. Dreidimensionales Training 
ist einer der Schlüssel zum spürbaren Trai-
ningserfolg. Statt der monotonen Bewegung 
und Fokussierung auf einzelne Muskeln wie 
beim klassischen Gerätetraining gewinnt das 
Training mit Kinesis™ wesentlich an Dyna-
mik. Eine Bandbreite von Körperpositionen 
können gewählt und innerhalb des Bewe-
gungsablaufes variiert werden. Durch die 
Tatsache, dass zu Beginn der Bewegung noch 
mit geringer Gewichtsbelastung gearbeitet 
wird, sind die passiven Bewegungsstruktu-
ren, wie Gelenke, Bänder und Sehnen im 
Sinne der Verletzungsprophylaxe geschont. 
Mit zunehmendem Ausmass der Bewegung 
steigt der Widerstand an. Für weitere Varia-
tionen und die Intensivierung des Trainings 
können Hilfsmittel wie Gymnastikbälle oder 
instabile Unterlagen eingesetzt werden. So 
trägt neben der Kraftsteigerung das Kraft- 
und Bewegungstraining mit Kinesis™ auch 
zur Verbesserung der Koordination, der Be-
weglichkeit, der Körperhaltung und auch 
einer bewussten Atmung bei. Es steht nicht 
ausschliesslich die Leistung im Vordergrund 
sondern das bewusste Erleben der teils kom-
plexen Bewegungsabläufe. Der praktische 
Nutzen wird somit unmittelbar spürbar.

Weitere Info: www.eurofit.ch

Mit «geführten Bewegungen» den Erfolg spüren
Die jüngste Innovation im Trainingsangebot des eurofit feiert den ersten Geburtstag: KINESIS™. 



Marco Planas

az Barbara Bührer, am Samstag star-
tet in Schaffhausen ein neuer Zyklus 
von verschiedenen Elternbildungs-
kursen. Welchen Nutzen ziehen Müt-
ter und Väter aus diesem Angebot?
Barbara Bührer Die Ausbildung der El-

tern ist ein wichtiger Bestandteil der Er-

wachsenenbildung und wirkt präventiv 

auf das Familienleben. In den Kursen ler-

nen die Teilnehmenden, das eigene Ver-

halten zu reflektieren, in der Erziehung 

Entscheidungen zu treffen und entspre-

chend zu handeln. Ebenso wichtig wie 

das theoretisch vermittelte Wissen ist der 

Austausch mit anderen Eltern. Hier mer-

ken Mütter und Väter, dass sie mit ihren 

Problemen nicht alleine sind. Zudem ler-

nen sie verschiedene Wege kennen, wie 

man schwierige Situationen meistern 

kann.

Hat die Elternbildung in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen?
Ich denke, dass die Eltern auch schon frü-

her viele Fragen hatten. Die Nachfrage ist 

in den letzten Jahren jedoch deutlich ge-

stiegen, unter anderem deshalb, weil sich 

die Familienformen stark gewandelt ha-

ben. Viele Eltern sind heute auf sich allei-

ne gestellt und brauchen deshalb Unter-

stützung. Daran sollten auch die Gesell-

schaft und die Politik interessiert sein, 

denn sie profitieren ebenfalls davon, 

wenn die Kinder zu kooperativen, selbst-

ständigen und verantwortungsbewuss-

ten Erwachsenen heranwachsen.

Barbara Bührer: «In den Kursen merken die Eltern, dass sie mit ihren Problemen nicht alleine sind.» Fotos: Peter Pfister
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Erwachsenenbildnerin Barbara Bührer über die Notwendigkeit von Elternbildung

«Es gibt kein Betty-Bossi-Rezept»
Elternbildungskurse
Am Samstag startet eine neue Ver-

anstaltungsreihe der Elternbildung 

im Kanton Schaffhausen. Angebo-

ten werden in regelmässigen Abstän-

den unterschiedliche Erziehungs-

kurse, zum Auftakt beispielsweise 

zum Thema «Märchen machen Mut». 

Die Elternbildung erfreut sich in der 

Schweiz immer grösserer Beliebtheit. 

2009 wurden insgesamt 4231 Kur-

se angeboten, davon 16 im Kanton 

Schaffhausen. Die einzelnen Veran-

staltungen findet man unter www.el-

ternbildung.ch oder jeweils im «aus-

gang» der «schaffhauser az» (mp.)



Sie widmen sich in Ihrem ersten 
Kurs am 8. März der Frage, ob Eltern 
zuerst laut werden müssen, um sich 
bei den Kindern Gehör zu verschaf-
fen. Worum genau geht es an dieser 
Veranstaltung? 
An diesem Abend werden wir verschie-

dene Videosequenzen anschauen, die 

zeigen, wie unterschiedlich die Kin-

der die Anweisungen ihrer Eltern auf-

nehmen. Dabei sollen die Kursteilneh-

menden verstehen, dass diese Reaktio-

nen sehr stark vom eigenen Verhalten 

abhängen. Wenn man beispielsweise 

vom Nachwuchs möchte, dass er oder 

sie das Zimmer aufräumt, muss man 

sich auch die Mühe machen, mit den 

Kindern Kontakt aufzunehmen und ih-

nen die Aufgaben persönlich mitzutei-

len. Wenn man dies einfach nur durch 

die Wohnung brüllt, erreicht man die 

Kinder nicht.

Gibt es denn keine Situationen, wo 
man als Eltern auch einmal die Stim-
me anheben darf?
Aus pädagogischer Sicht eigentlich nicht, 

nein. Aber es ist mir natürlich bewusst, 

dass die Erwachsenen nicht immer gleich 

gut gelaunt und manchmal von der Ar-

beit besonders gestresst sind. Da kann es 

schon vorkommen, dass man ans Limit 

gerät und laut wird. Anschliessend soll-

te man aber un-

bedingt das ei-

gene Verhal-

ten reflektieren 

und auch mit 

den Kindern da-

rüber sprechen, weshalb man so reagiert 

hat. Das gilt übrigens generell: Man darf 

in der Erziehung natürlich Fehler ma-

chen. Wichtig dabei ist, dass man sich 

ihrer bewusst wird und an den eigenen 

Schwächen arbeitet.

Im April leiten Sie den Kurs «Frei-
heit in Grenzen». Was für Erfahrun-
gen haben Sie gemacht: Soll man den 
Kindern möglichst viele Freiheiten 
lassen oder klare Grenzen setzen?
Da gibt es kein allgemeingültiges Bet-

ty-Bossi-Rezept. Das Setzen von Gren-

zen kann sehr unterschiedlich gestaltet 

werden und hängt in vielen Fällen damit 

zusammen, wie man die eigene Kindheit 

erlebt hat und welche Wertvorstellun-

gen man den Kindern mitgeben möch-

te. Die Eltern müssen sich heute mit vie-

len Themen auseinandersetzen, etwa 

mit dem Drogenkonsum, aber auch mit 

den unzähligen Angeboten aus der Me-

dienwelt. In diesen Bereichen sollte man 

meiner Meinung nach klare Rahmenbe-

dingungen aufstellen 

und diese auch kon-

sequent einhalten. 

Die Grenzen müssen 

aber – je nach Ent-

wicklungsstand der 

Kinder – fortlaufend angepasst werden. 

Das ist ein kontinuierlicher Prozess.

Sie haben den Medienkonsum ange-
sprochen. Wieviel kann man den Kin-
dern zumuten?
Auch hier gibt es keine Regeln, die man 

immer stur einhalten muss. Generell 

gilt aber, dass Buben und Mädchen im 

Kleinkindalter so wenig wie möglich 

fernsehen sollten. In diesen Jahren ent-

wickeln sie nämlich Fähigkeiten, die 

durch den TV-Konsum gehemmt wer-

den. Auf der anderen Seite kann es aber 

auch durchaus sinnvoll sein, wenn man 

das Kind hie und da ein paar Minuten 

eine altersgerechte Sendung sehen lässt, 

damit die Eltern etwas Zeit für sich ha-

ben. Das ist für ein intaktes Familien-

leben besonders wichtig und kommt lei-

der oft zu kurz. 

«Die Grenzen müssen fortlaufend angepasst werden.»

Donnerstag, 17. Februar 201112 Wochengespräch

Barbara Bührer
Die 48-jährige Barbara Bührer ist in 

Thayngen aufgewachsen und lebt 

heute mit ihrem Mann und ihren bei-

den Töchtern in Rheinau. Die gelern-

te Fachfrau Betreuung hat schon früh 

damit angefangen, in verschiedenen 

sozialpädagogischen Organisationen 

zu arbeiten. Vor der Geburt ihrer ers-

ten Tochter führte sie 14 Monate lang 

eine Fernschule für Missionarskinder 

in Westafrika, nach ihrer Rückkehr 

in die Schweiz leitete Bührer zusam-

men mit ihrem Mann eine sozialpäd-

agogische Kleinfamilie. Um die Jahr-

tausendwende absolvierte sie schliess-

lich eine Ausbildung zur Erwachse-

nenbildnerin. Dabei fokussierte sie 

sich vor allem auf die Elternbildung. 

Heute arbeitet Bührer vorwiegend im 

Kanton Zürich, aber auch in Schaff-

hausen gibt sie ihr Wissen an inter-

essierte Mütter und Väter weiter. Ne-

benbei absolviert die kommunikative 

Kursleiterin eine Weiterbildung zur 

Supervisorin im Bereich «Marte Meo-

Therapie». (mp.)

«Auch Eltern dürfen 
Fehler machen»
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Wenn das Duo «Hohe Stirnen» auf der Bühne sitzt, bilden Text und Musik eine Symbiose. Eine wunderbare musikalische Lesung. pd

Kurzfilm 3
Im TapTab zeigt das Kurzfilmlabel 
«Kurz & Knapp» Highlights der 
vergangenen Saison.

Ballett 6
Das Stuttgarter Ensemble 
«Gauthier Dance» gibt im Stadt-
theater sein Schweizer Debüt.

Gypsy-Jazz 7
«The New Häns'che Weiss 
Ensemble» lässt Django 
Reinhardt wieder aufleben.

Krautrock 7
Die schottische «The Phantom 
Band» rockt auf ihrer 
Europatournee im Cardinal.
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Kleine Menschen, grosse Träume
Der Schriftsteller und Dichter Pedro Lenz und der Pianist Patrick Neuhaus alias «Hohe Stirnen» spinnen 

eine zauberhafte Geschichte mit sanften Zwischentönen rund um einen grossen Boxkampf. 

MARLON RUSCH

DIE FIGUREN in Pedro 
Lenz' neuester Geschichte «Tanze 
wie ne Schmätterling» könnten 
verschiedener kaum sein. Zumin-
dest auf den ersten Blick. Doch die 
bodenständige Coiffeuse Regula 
aus Oerlikon und der Überflieger 
Muhammad Ali merken schnell, 
dass sie das Heu auf der selben 
Bühne haben. 

Wir schreiben das Jahr 
1971. Das Jahr, in dem das Frauen-
stimmrecht eingeführt wurde. Das 
Jahr, in dem das Schweizer Fern-

sehen die erste Tagesschau in Far-
be ausstrahlte. Das Jahr, in dem 
«der beste Boxer aller Zeiten» für 
einen Kampf gegen den deutschen 
Schwergewichtler Jürgen Blin 
nach Zürich reiste. Dieser Kampf, 
der tatsächlich stattfand,  bildet 
den Rahmen für die fiktive Erzäh-
lung von Pedro Lenz. 

Im Hallenstadion ange-
kommen, trifft der Boxer, Men-
schenrechtler, «Black Muslim» 
und Showman auf den gemütli-
chen Stadionabwart Paul «Pole» 
Ledergerber, der sich während Alis 
Aufenthalt um ihn kümmern soll, 
und eben auf die lebensfrohe Re-

gula, die zum Schauplatz zitiert 
wurde, um dem Star die Haare zu-
rechtzustutzen für seinen grossen 
Kampf. «Hei Boxer überhoupt e Fri-
sur?» spöttelt sie zuerst, nicht ah-
nend, dass ein kurzer Haarschnitt 
ihre beiden Leben und die ganze 
Schweiz verändern sollte. 

GESPÜR FÜR DEN 
KLEINEN MANN

Anhand vieler kunstvoll 
eingefügter Episoden und Anekdo-
ten erzählt der Berner Dichter, 
Schriftsteller und Slam Poet Lenz, 
wie die drei Figuren voneinander 
lernen können. Lernen, dass sie 

Der Schein trügt: Pedro Lenz proklamiert nicht Gewalt, sondern den Kampf mit dem Kopf. pd

FÜR ZUHAUSE

Pedro Lenz: «Tanze wi ne 
Schmätterling» ist auch als Buch 
und als Audio-CD erhältlich. 

Bestellt werden können 
sie auf www.cosmos-verlag.ch.

nie vergessen sollen, woher sie 
kommen und wohin sie wollen. 
Lernen, dass «Kopfkämpfer» wei-
ter kommen im Leben. Lernen, 
dass Respekt eine der wichtigsten 
Tugenden ist. 

Hier manifestiert sich Pe-
dro Lenz' aussergewöhnliches 
Gespür für Menschen. Liebevoll 
charakterisiert er seine Figuren, 
ihre Stärken und Schwächen, ihre 
gros sen und kleinen Sehnsüchte. 
Auf der Bühne lebt er seine Figu-
ren, pflanzt Geschichten und Bil-
der in die Köpfe des Publikums, 
und schafft so eine Nähe, der man 
sich nur schwer entziehen kann. 
Durch seinen Blick auf die kleinen 
Leute macht Lenz einen glauben, 
dass sich die Geschichte des  
Boxers, der Coiffeuse und des  
Abwarts wirklich so hätte abspie-
len können.

Lenz spricht alle Rollen 
selbst – in breitester Berner Mund-
art –, doch mit seinem Bühnenpart-
ner Patrik Neuhaus am Piano ist 
eine weitere, eigenständige «Er-
zählstimme» zugegen, die sich im-
mer wieder ins Geschehen ein-
mischt. Mit wundervollen Klängen 
von Chopin bis Gershwin, teils auch 
selbst komponiert, wird Neuhaus 
Teil der Erzählung und vermag stim-
mig zu pointieren. Das Duo Lenz/
Neuhaus ist seit zehn Jahren unter 
dem Namen «Hohe Stirnen» unter-
wegs und sorgte mit diversen Pro-
grammen stets für volle Säle. Eine 
Reservation auf www.schauwerk.
ch oder Tel.: 052 620 05 86 wird 
dringend empfohlen!

«FR (18.2.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)
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Stotternder König 
Albert (Colin Firth) hat ein Pro-

blem: Er stottert. Und in seinem 
Amt, als «Duke of York» und Sohn 
des Königs von England, ist er bei-
nahe dazu gezwungen, Reden zu 
halten. Nachdem er bei einem 
Auftritt im Wembley-Stadion im 
Jahr 1925 vor Tausenden von 
Leuten keinen ganzen Satz he-
rausbringt, heuert seine Frau Eli-
zabeth (Helena Bonham Carter) 
den australischen Sprachtrainer 
Lionel Logue (Geoffrey Rush) an, 
damit er Albert heilen kann.

Logue hat sich in seiner Jugend 
in Perth als Gelegenheitsschau-
spieler und Rhetoriklehrer durch-
geschlagen. Durch seine Arbeit 
mit traumatisierten Veteranen des 
Ersten Weltkriegs eignete sich 
Logue die logopädischen Metho-
den selbst an. Aus diesem Grund 
wird er auch beim Herzog nach 
Traumata suchen. Durch seine un-
orthodoxen Methoden gelingt es 
Logue, das Vertrauen des Herzogs 
zu gewinnen und ihm beizuste-
hen, als er nach der Abdankung 
seines Bruders Eduard tatsächlich 
König wird und sich bei Ausbruch 
des Zweiten Weltkriegs per Rund-
funk an die Nation wenden muss.

Der britische Historienfilm 
des Regisseurs Tom Hooper 
wird von der internationalen 
Filmkritik gelobt und heimste 
schon unzählige Preise ein. Ge-
fallen finden vor allem die schau-
spielerischen Leistungen und 
die monumentalen Bilder. ausg.

«THE KING'S SPEECH»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

DIE ACHTJÄHRIGE Sabi-
ne (Stella Kunkat) wandert mit ihrer 
Familie nach West-Papua aus. Dort 
ist ihr Vater Klaus (Thomas Kretsch-
mann) als Sprachwissenschaftler 
tätig und versucht, die Sprache ei-
nes Eingeborenenstammes zu er-
lernen. Was Klaus jedoch seiner Fa-
milie vor der Ankunft verschwiegen 
hat, ist, dass sich der Stamm, bei 
dem sie hausen werden, inmitten 
eines Krieges mit einem anderen 
Stamm befindet.

Als Klaus' Frau Doris (Nadja 
Uhl) eines Tages einem Verletzten 
hilft, beginnt bei den Eingeborenen 
ein Umdenken. Bald darauf ist der 
Krieg zu Ende, und die Familie be-
schliesst, nach Deutschland zu fah-
ren. Für Sabine ist das ein Härtetest, 
denn sie hat sich bereits an das Le-
ben im Dschungel gewöhnt und kann 
sich nicht vorstellen, in der westli-
chen Welt zurecht zu kommen.

Regisseur Roland Suso 
Richter beschränkt die Geschichte 
etwas zu sehr auf die Dschungel- 
und weniger auf die Kulturschock-
Jahre, was der Tiefe der porträtier-
ten Figur eher schadet. Doch die 

Aufnahmen des Dschungels sind 
absolut traumhaft und sollten am 
besten auf der grossen Leinwand 
betrachtet werden. ausg.

«DSCHUNGELKIND»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Kulturschock im Dschungel
Der Film «Dschungelkind» ist die Verfilmung des autobiographischen Best-

sellers von Sabine Kuegler und erzählt von ihrer Kindheit in West-Papua.

Sabine schaut den Eingeborenen beim Jagen zu. pd

«DAS GRÜNE Schaf» han-
delt von Marcel, der es in der Schu-
le nicht leicht hat. Als grünes Schaf 
wird er ausgegrenzt und mit Vorur-
teilen konfrontiert. Der Film erzählt 
vom Alltag der Patchwork-Familie El 
Sapo und berichtet von den Schwie-
rigkeiten eines Zusammenlebens 
zwischen Fröschen und Schafen. In 
«Heimatland» dreht sich alles um 
den Patrioten Hausi, dessen gere-
geltes Leben durch den in der Nach-
barswohnung einziehenden Auslän-
der auf den Kopf gestellt wird. Die-
se beiden und noch jede Menge 
weiterer Perlen werden am Kurz-
filmabend gezeigt. ausg.

DO (24.2.), 20.30 H, TAPTAB (SH)Der Kurzfilm «Concerto Crasso» dauert lediglich 80 Sekunden. pd

In der Kürze liegt die Würze
«Kurz & Knapp» präsentiert einen Kurzfilmabend lang nichts als Festival-

Highlights: Gewinner, Publikumslieblinge und ganz persönliche Favoriten.

Reden sind nicht sein Ding. pd
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DONNERSTAG (17.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Max Mill. Ab 21 J., 
22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. Partysounds mit den 
Floorfi llers. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop Party mit DJ Hi - Five. 20 h, (SH).
Cuba. Rhytmo Loco. mit DJ el Punto. 21 h, (SH).
Dolder 2. Offene Bühne. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebet. Gemeinsames Beten für den Frieden. 
18.45 h, Münster (SH).
Familiencafé und -treff. Ungezwungen Kaffee trin-
ken und Kontakte knüpfen. 15.30 -17.30 h, Junge-
Kultur-Café B45 (SH).
Flohmarkt. Anschliessend Party und Grillplausch. 
16 h (Markt), 20 h (Party), Metropol (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schreibwerkstatt. 18 h, Psychiatriezentrum (SH).

Konzert
Alejandro Jiménez. Abend der kleinen Kunst mit 
dem Songwriter und Wortjongleur. 21 h, TabTab (SH).
Boban i Marko Markovic Orkestar. Fulminante 
Balkan Brass Show. Tür: 20.30 Uhr, Beginn: 21 Uhr, 
Kammgarn (SH).

Worte
Die Heilkraft der Vergebung entdecken. Vortrag 
von Dr. med. Ruedi Brodbeck über den Zusammen-
hang zwischen Vergebung und Genesung. 19.30 h, 
BBZ (SH).
Folat, ein Schlüsselvitamin. Dr. Ruth Böhni, Stein 
am Rhein, über die Verhinderung von offenem Rü-
cken oder Krebstherapie durch Folate. 20 h, Restau-
rant Gemeindehaus, Thayngen.
Rückblick, Einblick,  Ausblick. Vortrag vom Ku-
rator des Landesmuseums lic. phil. Felix Graf aus 
Schaffhausen. 19.30 h, Jakob und Emma Windler-
Saal, Stein am Rhein.

FREITAG (18.2.)
Bühne
Der Apfelschuss. Oder wie zwei Schweizer Geschich-
te machen. Eine historische Komödie mit Ruedi Meyer 
und Ruedi Widtmann. Reservation: www.kinotheater-
central.ch. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Hohe Stirnen: Tanze wie ne Schmätterling. 
Pedro Lenz (Worte) und Patrik Neuhaus (Musik) per-
formen eine Geschichte über Leidenschaft, Aufbruch 
und Selbstbestimmung. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Operissima Schaffhausen. Kurt Tucholsky – Sze-
nen und Chansons. Mit Nicolaia Marston: Das Lott-
chen und Chansons und Carlos Greull: Herr Wendriner 
und Klavier. 20 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch.

Bars&Clubs
Schloss Laufen am Rheinfall. Ü30-Party. 
20:30 h, Dachsen.
Cuba. Cherry Beats, House mit Aron Tannie. 21 h (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 60er bis 90er mit DJ 
Chrigel. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Latin Diva. Hüftschwüngen, sexy Bewe-
gungen und heisser Latin-Sound mit DJ Darelito. 22 
h (SH).
Oberhof. Mixed MAsh up mit DJ Clusive. 23 h, (SH).
Domino. Noche Loca mit DJ Cornwolf. 20 h (SH).
Güterhof. Notte Magica. mit DJ Dan@Work. 22 h (SH).
Rock-Arena. Rockparty mit Resident DJ. 20 h (SH).

Dies&Das
50 Jahre Kamerajagd. Live-Diaschau von Hans 
Dossenbach in Thayngen. 20 h, Reckensaal, Thayn-
gen.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot, (SH).
Seniorentreff. Kaffee und Kuchen in gemütlichem 
Ambiente. 14 h, Quartiertreff Silvana, (SH).

Konzert
1. MCS-Extra-Konzert. Die Bremer Stadtmusi-
kanten. Texte und Sprecher: Kurt Aeschbacher. 19.30 
h, Stadttheater (SH).
Ghost Town Trio. Popsongs gut geschüttelt, neu 
aufgelegt und improvisiert. 21 h, Fassbeiz (SH).
Hommage an Bach. Mit Stefanie Senn (piano), 
Jean-Pierre Dix (bass) und Berni Ruch (drums). 20 h, 
Zwinglikirche (SH).
Live-Sendung: El Ritschi. Innerschweizer Song-
writer zu Gast in der Sendung «Mälchzit». Besucher 
erwünscht. Ab 18 h, Radio Rasa, Mühlestrasse (SH).
Maikal X. Bester Reggae-Sänger Hollands. Real 
Rock Soundsystem-Show mit Afterparty. 22 h, 
TabTab (SH).
Men (USA). «It's Live, It's Canned - Dance, Dance, 
Dance»: New York Body Talk Dance. Support: DJs 
Cosmo und Faber (Zukunft/ZH). 22 h, Gig 24 h, 
TabTab (SH).
The New Häns'che Weiss Ensemble. Gypsy-
Jazz. «Von Django Reinhardt bis Haens'che Weiss». 
Mit Häns'che Weiss, Vali Mayer, Micky Bamberger und 
Holzmanno Winterstein. 20.30 h, Kammgarn (SH).
The Phantom Band. Melancholischer Indie-/Elek-
trorock aus Glasglow. 22 h, Cardinal (SH).

SAMSTAG (19.2.)
Bühne
Der Apfelschuss. Oder wie zwei Schweizer Ge-
schichte machen. Eine historische Komödie mit Rue-
di Meyer und Ruedi Widtmann. Reservation: www.
kinotheatercentral.ch. 20 h, Kino Theater Central, 
Neuhausen.
Der Geist am Berg. Ein modernes Märchen des 
Schweizer Bestsellerautors Tim Krohn. Musikalische 
Lesung von Tim Krohn und Anna Trauffer. 20 h, Stadt-
theater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Clubbeats. mit DJ Pino. 20 h (SH).
Cuba. Dancefever. The house music radio show - live 
mit dem DJ Agroovin und Guest-DJs. 21 h (SH).
KSS Sport- und Freizeitanlagen. Eisdisco mit DJ 
Ahmet. 19 h, (SH).
Güterhof. Funky Tunes mit Mr Midnight. 22 h, (SH).
Oberhof. Happy Music mit DJ Dale. 23 h (SH).
Chäller. Mafi a Party mit den DJs Dr. Snäggler, Feldi 
und Mg. 90er und Party-Sound. 21 h, (SH).
Tabaco. Partysounds. mit DJ Dale. 20 h (SH).
Rock-Arena. Rocknight mit Resident DJ. 20 h (SH).
Dancing Riverside. Standardtanzen zu Live-Musik 
für Junggebliebene. 20 h, Diessenhofen.
Tanzzentrum. Walzer bis Rock'n'Roll tanzen 20 h (SH).
Orient. We love Rap mit DJ Seba und DJ Freaza. 
22 h (SH).

Dies&Das
Erwachsenenbildung: Märchen machen Mut. 
Mit Kathrin Schneider. Infos unter www.falada.ch. 
9.30 h, Schulhaus Steig (SH).
Männerfrühschoppen. Stress und Burnout - Wenn 
Mann nicht mehr kann. Mit Ruedi Josuran, Journalist 
und Coach bekannt aus Radio und TV. 9.30 , Wohn- 
und Pfl egeheim Sonnmatt, Wilchingen.
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, Vordergasse (SH).

Konzert
Ghost Town Trio. Popsongs gut geschüttelt, neu 
aufgelegt und improvisiert. 21 h, Fassbeiz (SH).
Jazztreff Schaffhausen. Mit the Jazzburgers und 
Annetta Zehnder. 20 h, Restaurant zum alten Schüt-
zenhaus (SH).
Musikverein Feuerthalen. Jahreskonzert. 20 h, 
Schulhaus Stumpenboden, Feuerthalen.

SONNTAG (20.2.)
Bühne
Der Apfelschuss. Oder wie zwei Schweizer Ge-
schichte machen. Eine historische Komödie mit Rue-
di Meyer und Ruedi Widtmann. Reservation: www.
kinotheatercentral.ch. 20 h, Kino Theater Central, 
Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba. Bottle Night. Sounds querbeet. 21 h (SH).

Dies&Das
Tango Milonga. Tango Argentino-Tanzabend. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Crystal Trio. Die mit den Gläsern tanzen. Mit Igor 
Sklyarov (Glasharfe), Vladimir Perminov (Glaspanfl ö-
te) und Vladimir Popras (Verrophon). 17 h, Klosterkir-
che Paradies, Schlatt.
Klassik. Mit dem Schaffhauser Barockensemble 
und Annemieke Cantor. 17 h, Rathaussaal, Diessen-
hofen.
Kulturelle Begegnungen. 4. Matinée mit Hans-
Jörg Mammel (Tenor) und Silvia Unger (Klavier). 
10.45 h, Rathauslaube (SH).
Schaffhauser Orgelkonzert. 3. Konzert mit Peter 
Brechbühler (Bariton) und Peter Leu (Orgel). 17 h, 
Kirche St. Johann (SH).

MONTAG (21.2.)
Bühne
Gauthier Dance. Dance Company Theaterhaus 
Stuttgart in Koproduktion mit dem Grand Théâtre de 
Luxembourg und der Schauburg München. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Blue Monday. 80er-Sound. 21 h (SH).
Dolder 2. Musik mit DJ Easy. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Zum Freiwilligenjahr. Benevol. Unverbindliche 
Information über Anforderungen und Möglichkeiten 
von Beistandschaften und über den Einführungskurs 
im März 2011. 21 h, Feuerwehrzentrum (SH).

Worte
Naturforschende Gesellschaft. Vortrag zum The-
ma «Katastrophen und Massenaussterben in der 
Erdgeschichte» mit Referent: Dr. Wolfgang Schatz, 
Universität Luzern. 18.30 h, BBZ, Aula (SH).

DIENSTAG (22.2.)
Bühne
Gauthier Dance. Dance Company Theaterhaus 
Stuttgart in Koproduktion mit dem Grand Théâtre 
de Luxembourg in der Schauburg München. 19.30 h, 
Stadttheater, (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Song auswählen und vor-
singen. 20 h (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h (SH).

Dies&Das
Pfadi Gründer-Tag. Auch zum Pfadi-Luft schnup-
pern. Mit Theater, Rätselpostenlauf u.v.m. Fronwag-
platz 19 h, (SH).
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, Vordergasse (SH).

Konzert
The Carl Palmer Band.  A Night Of Emerson, Lake 
and Palmer Music. Classic Rock. 70er Jahre-Star. 
20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Historischer Verein SH. Vortrag von Hans-Ulrich 
Wipf und Eduard Joos über Schaffhauser Zunftherr-
schaft und Landhandwerk nach 1798. 19.30 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (23.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer. Sounds querbeet. 
21 h, (SH).
Dancing Riverside. Rosenabend. Tanzen zu Livemu-
sik, auch ohne Tanzpartner. 20.30 h, Diessenhofen.
Dolder 2. Sound Mix. Musik mit DJ Düsi. 17 h, Feu-
erthalen.
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Besichtigung Wehrlimühle. Mit den Naturfreun-
den Schaffhausen. Tiefenbrunnen Zürich (Mühlera-
ma). 11.30 h, Treffpunkt Schalterhalle (SH).

Konzert
Coppelia. Ein Brass Musical über Fahrende mit Phil-
harmonic Brass Zürich, Generell 5 und dem Ensemble 
«dan-sing». 19.30 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.

Worte
Forum elle. Vortrag zum Thema «Schnittblumen und 
Balkonpfl anzen» mit Thomas Bitschnau. 14 h, Aula, 
BBZ (SH).

DONNERSTAG (24.2.)
Bühne
Schön und Gut. Ralf Schlatter und Anna Katharina 
Rickert spielen ihr Programm «Der Fisch, die Kuh und 
das Meer». 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h (SH).
Cuba. Caribbean Thursday mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Shaun. 22 h, (SH).
Orient. Future Thursday mit DJ Sam u.a. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party, mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).
Bewegung, Spiel und Spass. Mit Nicole Ganten-
bein und Tina Müller. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Flohmarkt. Anschliessend Party und Grillplausch. 
16 h (Markt), 20 h (Party), Metropol (SH).
Schaffhauser Fasnacht. Fasnachtsbeginn. 20.11 h, 
Fronwagplatz (SH).
Wahlveranstaltung. Die Kantonsratskandidaten 
der Weinländer Parteien stellen sich vor. 20 h, Feuer-
wehrzentrum, Marthalen.

Konzert
Session Gig: Modern Earl (USA). High Energy 
Country, Southern Rock/Roots aus NYC und Nash-
ville. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Das Frauenleben in Stein am Rhein. Alles nur 
Fassade? Über Sitte und Moral, Lust und Tugend der 
Steiner Frauen. Referat mit Marion Preuss. 19.30 h, 
Bürgerasyl, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The King's Speech. Britischer Historienfi lm mit 
Colin Firth. D, ab 12 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Hexe Lilli 2. Familien-/Kinderfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
16.45, Sa/So/Mi 13.45 h.
127 Hours. Biographisches Bergsteigerdrama. D, 
ab 14 J., tägl. 17/20.15 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Gullivers Reisen 3D. Die Geschichte vom Riesen 
Gulliver mit Jack Black neu aufgelegt. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Freundschaft Plus. Eine nach Jahren aufgefrischte 
Freundschaft wird kompliziert, als die beiden mitein-
ander im Bett landen. D, ab 14 J., Fr-Mi 20.15 h, tägl. 
Fr/Sa 22.45 h.

Karma. Einem Verstorbenen droht ein Ironisches 
Schicksal nach seiner Reinkarnation. D, ab 12 J., 
Fr-Mi 17 h.
The Next Three Days. Thriller mit Russel Crowe. D, 
ab 14 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Kokowääh. Till Schweiger als Henry wird von ei-
ner unerwarteten Tochter und anderen Unannehm-
lichkeiten des Lebens überfordert. D, ab 8 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Tron: Legacy 3D. Fortsetzung des Kultfi lms von 
1982. D, ab 14 J., Fr-Mi (ausser am 21.2.) 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
The Dilemma. Beziehungskomödie. D, ab 12 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Black Swan. Preisgekröntes Drama mit Natalie 
Portman. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Green Hornet 3D. Action-Thriller. Comicver-
fi lmung mit Christoph Waltz. D, ab 14 J., Fr-Mi 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 14 h. 

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Dschungelkind. Eine Kindheit im Dschungel. Verfi l-
mung einer Autobiographie. D, ab 12 J., Tägl. 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h.
Das Ende ist mein Anfang. Der Autor und Korre-
spondent Terzani (Bruno Ganz) bittet am Ende seines 
Lebens seinen Sohn zu sich, um ihm die Geschichte 
seines Lebens zu erzählen. D, ab 12 J., Do-Di 20 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17 h.
Satte Farben vor Schwarz. Drama um den Tod. 
Mit Bruno Ganz und Senta Berger. Tägl. 17.30 h, 
So 11 h. 
We Want Sex. Britische Sozialkomödie. Von den 
Grasgefl üster-Machern. E/d/f, ab 12 J., Do-So 17 h, 
So 11 h, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Rapunzel – Neu verföhnt. Animierter Familienfi lm. 
Neuestes Disney-Werk. D, ab 12 J., Fr 20 h, Sa/
So 15 h.

TabTab
Kurz & Knapp. Festival-Highlights. Gewinner, Pu-
blikumslieblinge und die persönlichen Favoriten der 
«Kurz & Knapp»-Crew. 20.30 h, TabTab (SH).

GALERIEN
Schaffhausen
Beate Mauch und Elke Thimm: «Durch das gan-
ze Jahr». Aquarell- und Acrylbilder. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. 
Bis 30. Apr. 
«C». Arbeiten von Daniele Bünzli, Ray Hagelbach, 
Domenico Busciglio und Matthias Graser alias Setil. 
Galerie Birswanger Contemporary, ehemalige UBS-
Kulturfenster in der ganzen Stadt.
René Eisenegger, Renate Eisenegger, Nadia 
Kirschgarten, Tobias Mattern. Bilder und Skulp-
turen. Galerie Fronwagplatz 6 (Eingang durchs Caffé 
Spettacolo). Offen: Mi-Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 
19. März. 
Christian Vetter: «ich nicht nichts» und Petra 
Elena Köhle / Nicolas Vermot. Fotografi e und 
Malerei, Doppelausstellung. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 18-20 h, 
So 12-16 h. Bis 27. Feb. 
Annick Ramp – Fotografi en. Eine kleine Geschich-
te über den Lebenskünstler Heinz Möckli. Fassgale-
rie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/
Sa 8.30-0.30 h. Bis 26. Feb.
Marietta Rohrer – aus+einSichten. Abstrakte 
Malerei. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 12. März.
Anja Heinkele. Galerie Einhorn (Schaukasten), 
Fronwagplatz 8. Bis 28. Feb.
Petra Gabriele Dannehl. Bilder zum Thema 
«Mensch». Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di-
Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h.

D-Büsingen
Karl Lang. Über den Büsinger Maler und seine 
Weggenossen. Bürgerhaus. Offen: Mo-Mi und Fr 
8.30 h-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. Mai. Vernissage: So 
(20.2.), 11.15 h. Mit einführenden Worten von Christa 
Nothelfer und Klaus Anton sowie mit Musik vom 
Männerchor Uhwiesen-Büsingen.

Diessenhofen
Peter Stamm. Malerei. Gasthaus Hirschen, Obertor 
28. Offen: Restaurantöffnungszeiten. Bis 28. Feb.

Guntmadingen
Toni Bachofner – African Impressions. Dyna-
mische Aquarelltierbilder aus dem südlichen Afrika. 
Gasthof Oberneuhaus, Trasadingerstrasse 5. Offen: 
Mi-Fr 10-14 und 17-23 h, Sa/So 10-22 h. Bis 12. 
Jun. 

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Sandra Böhme. Zeichnungen und Bilder mit Blei-
stift, Kohle und Acryl. Falken-Galerie, Oberstadt 14. 
Offen: Sa (19.2.) / So (20.2.) / Fr (25.2.) / Sa (26.2.), 
jeweils 14-17 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar. Führung durch die Ausstellung mit 
Markus Stegmann. Mi (23.2.), 12.30 h.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
David Schnell – Stunde. Erste Ausstellung des 
angesagten deutschen Malers in der Schweiz. Na-
turmalerei mit barocken und impressionistischen 
Zügen. Bis 24. April.
Naturgeschichte. Mauswiesel, Marder, Hermelin: 
Neue Präparate in der naturkundlichen Sammlung. 
Mit Urs Weibel. So (20.2.), 11.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Beuys-Serie. Zu den akustischen 
Aspekten der Raum-Skulptur. Mit Meret Arnold. So 
(20.2.) 11.30 h.
Zeit für Kunst: Bruce Nauman, Dream Passage. Mi 
(23.2.), 12 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Sonderausstellung: Uf em Bättelweg zum 
Galgeholz. Flurnamen und ihre Bedeutung. Bis 20. 
März.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. Mai bis September: täglich 11-
18 h.
Weltensammler. Internationale Aussenseiter-
kunst der Gegenwart. Gezeigt wird die Sammlung 
Korine und Max E. Ammann mit über 400 Werken. 
Bis 15. Mai.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
André Kertész. Zeitgenössische Fotografi e. Werk-
ausstellung mit 250 Fotografi en und zahlreichen 
Zeitschriftenbeiträge. Bis 15. Mai.

Städtisches Kunstmuseum, D-Singen
Offen: Di, 10-12, 14-18 h. Mi-Fr, 14-18 h. Sa/So 11-
17 h.
Alles muss raus. Die ganze Sammlung kommt 
aus dem Depot und wird dicht an dicht in den Aus-
stellungsräumen gezeigt. Bis 03. April.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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Stadt gegen Land
Der Historische Verein des Kan-

tons Schaffhausen lädt ins Muse-
um zu Allerheiligen zum Vortrag 
mit dem Titel «Zunftherrschaft 
und Landhandwerk» von Hans-Ul-
rich Wipf und Eduard Joos. 

Die beiden Historiker analy-
sieren die Situation des Land-
handwerks im ehemaligen Zunft-
staat Schaffhausen. Dazu gehen 
sie der Frage nach, ob die gängi-
ge These, dass es im Kanton ei-
nen wirtschaftlichen Monopolan-
spruch der Stadt gegeben habe, 
heute noch haltbar ist. at.

DI (22.2.), 19.30 H,  

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 17. Februar 2011 ausgang.sh

TIM KROHN erzählt die 
Geschichte der Wilden Stine, wel-
che mit ihrer Mutter und dem Knecht 
Severin auf einer steinigen Alp leb-
te. Ursprünglich wollte Stine nie 
weg von der Alp. Doch der Berg zer-
fällt zusehends, unter anderem we-
gen der Klimaerwärmung, und Zie-
gen werden von Steinen erschla-
gen. Notgedrungen muss Stine die 
Alp verlassen und bekommt einen 
Job im nahen Grandhotel. Hier wird 
Stine, welche ohne jegliche Erfah-
rung als Barmaid arbeitet, mit einer 
ganz anderen, neuen Welt konfron-
tiert, und da lernt sie den Handels-
reisenden Bruno kennen. ausg.

SA (19.2.), 20 H, STADTTHEATER (SH) Der Autor Tim Krohn und die Musikerin Anna Trauffer. pd

DIE FORMATION «Gau-
thier Dance» bezeichnet sich als 
jung, cool, witzig und poppig. Der 
Erfolg, der die Dance Company 
des Theaterhauses Stuttgart seit 
ihrer Gründung begleitet, ist sen-
sationell. Die Gruppe wurde 2007 
von Eric Gauthier ins Leben geru-
fen und besteht neben Gauthier 

selbst aus acht weiteren Tänzerin-
nen und Tänzern aus aller Welt. In 
Schaffhausen zeigen sie ein «Best 
of», einen temporeichen Abend 
mit sieben Tanzminiaturen.

Ganz dem zeitgenössi-
schen Tanz verpflichtet, präsentie-
ren die Tänzerinnen und Tänzer so-
wohl Werke von Gauthier selbst als 

auch von renommierten Choreo-
graphen der heutigen Zeit, wie zum 
Beispiel Mauro Bigonzetti oder 
Hans van Manen. Gauthiers Ziel ist 
es, mit eingängigen Stücken ein 
neues Publikum für den modernen 
Tanz zu gewinnen. ausg.

MO/DI (21./22.2.), 19.30 H,  

STADTTHEATER (SH)

Junger, zeitgenössischer Tanz
Das Ensemble «Gauthier Dance» aus Stuttgart ist zum ersten Mal in der Schweiz. 

Die Truppe präsentiert unter anderem Werke ihres Leiters Eric Gauthier.

Urige Worte, verführerische Töne
«Geist am Berg» ist ein modernes Märchen des Schweizer Autors Tim Krohn. 

Anna Trauffer begleitet die Lesung mit Tonimprovisationen.

Originelle Ideen, Humor und hohe theatrale Wirksamkeit zeichnen das «Gauthier Dance»-Ensemble aus. pdBiblische Lieder
Das dritte Schaffhauser Or-

gelkonzert wartet mit biblischen 
Liedern und religiösen Gesängen 
der beiden Zeitgenossen Anto-
nin Dvorák und Josef Gabriel 
Rheinberger auf. Der Bariton Pe-
ter Brechbühl, der an zahlreichen 
Opernhäusern und als gefragter 
Konzertsänger auftritt, wird vom 
Schaffhauser Organisten Peter 
Leu an der romantischen St.-Jo-
hann-Orgel begleitet. ausg.

SO (20.2.), 17 H, ST. JOHANN (SH)

Musik mit Humor
Das erste Extrakonzert des 

Musik-Collegiums Schaffhau-
sen trägt den Titel «Die Bremer 
Stadtmusikanten». Gespielt 
werden Werke von Wolfgang 
Amadeus Mozart und von Franz 
Tischhauser. Der 1921 in Bern 
geborene Tischhauser sticht un-
ter seinen komponierenden Be-
rufskollegen weder durch eine 
spektakuläre Biographie noch 
durch ein beeindruckend um-
fangreiches Œuvre hervor. Doch 
Tischhauser, der sich dem wohl 
schwierigsten Gebiet der erns-
ten Tonkunst widmet, dem Hu-
mor, erweckt den Eindruck ei-
nes flüssig schreibenden Musi-
kanten, dessen Eingebungen 
nur so daherpurzeln. ausg.

FR (18.2.), 19.30 H, STADTTHEATER (SH)
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Nudel hoch zwei 
Das Wochenende kann man 

getrost im «Nudel 26» verbrin-
gen – jenem sympathischen Lo-
kal an der Repfergasse, das 
selbstgemachte Pasta-Spezialitä-
ten auf der Speisekarte hat. Am 
Samstagabend liest die Theater-
pädagogin Ingrid Wettstein unter 
dem Titel «Lärm im Spiegel» Ge-
dichte – unter anderem von Jo-
seph von Eichendorf und Erich 
Kästner. Dazu spielen «Kasurell» 
Balladen aus verschiedenen Län-
dern Europas. Am Sonntag ist 
der Pianist Peter Waters zu Gast. 
Waters verbindet in seinem aktu-
ellen Soloprogramm Klassik mit 
Jazz. Dabei spielt er unter ande-
rem Bach und Mozart, aber auch 
Ravel oder Debussy. ausg.

SA (19.2.), 20.30 H UND SO (20.2.), 17 H, 

RESTAURANT NUDEL 26 (SH)

BAND UND Musik sind 
gleichermassen faszinierend:  ver-
spielter Jazz – ohne Drums – bei 
dem die Rhythmusgitarre für ein-
mal den Ton angibt: Das ist Gypsy-
Jazz, eine Variante des Swing. Das 
«The New Häns'che Weiss En-
semble» gilt als eine der bekann-
testen Bands dieser Sparte. 
Häns'che Weiss (Gitarre), Vali May-
er (Bass), Micky Bamberger (Piano) 
und Holzmanno Winterstein 
(Rhythmusgitarre) live zu erleben, 
ist eindrücklich, die Musiker sind 
auch Charakterköpfe. Winterstein 
hält cool den Rhythmus, Weiss 
wirbelt über die Tonleiter, und der 
Schweizer Bassist Mayer, eigent-
lich die Ruhe selbst,  bricht dann 
und wann aus, und überrascht mit 
gesanglichen Einlagen. Das Auftre-
ten der Band überzeugt durch Witz 
und Können. Pianist Bamberger ist 
der Neffe von Weiss – familiäre 

Verknüpfungen sind typisch für 
den Gypsie-Jazz. Bandleader 
Häns'che Weiss stand auch dem 
Musiker Django Reinhardt sehr 
nahe, der dieser Musik in den 30er-

Jahren zu Weltruhm verhalf, Rein-
hardts Kompositionen hat Weiss 
auch in sein aktuelles Programm 
wieder aufgenommen. aa.

FR (18.2.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Altmeister des Gypsy-Jazz
«The New Häns'che Weiss Ensemble» spielt mit einem Programm zu Ehren 

des 100. Geburtstags von Django Reinhardt in der Kammgarn.

Gitarrenvirtuose Weiss mit Neffe Bamberger (Mitte). pd

DIE MUSIKVERRÜCK-
TEN Briten haben Bands und Pop-
literatur in Hülle und Fülle. Wer es 
da nur schon über den Kanal schafft, 
den sollte man sich genauer anse-
hen – oder hinhören. «The Phantom 
Band» startete irgendwann vor fünf 
Jahren als lose Ansammlung «ver-
lorener Seelen». Zahlreiche Musi-
kerwechsel und Bandnamen später 
blieben sie bei «Phantom Band» 
hängen. Türöffner zum Geheimtipp 
und Labelvertrag war der Song 
 «Throwing Bones» – zu hören auch 
auf «Youtube». Eine fesselnde Mi-
schung aus Folk und Rock mit aller-
lei elektronischen Spielereien. aa.

FR (18.2.), CLUB CARDINAL (SH)Letzten Herbst veröffentlichte «The Phantom Band» ihre zweite CD. pd

Elektrischer Krautrock
Mit der schottischen «The Phantom Band» fühlt man sich im «Cardinal» wie auf 

der Insel: Ein Konzert in der Szene-Bar, reichlich Bier und köstliche Burger. 

Nachgesang
Der Tod fasziniert – auch in der 

Musik. Das «Ghost Town Trio» 
singt eine Art Nachklang auf den 
Pop. Facettenreich, improvisiert 
und groovig-bluesig werden alte 
Popsongs, viele davon Welthits, 
umgekrempelt und neu improvi-
siert. Die Band nennt ihr Konzept 
«ein schauerliches Heulen in der 
Geisterstadt», ja eine «Plünde-
rung der Popmusik.» Wer die drei 
hungrigen Geister nun rief, bleibt 
im Dunkeln, fürchten muss man 
sich auf jeden Fall nicht – im Ge-
genteil: Sie kommen im Guten – 
und eröffnen uns einen unkon-
ventionellen Einblick in die Pop-
musik. ausg.
FR/SA (18./19.2.), 21 H, FASS-BEIZ (SH)

Live-Bühne Radio
Ein Konzert im Radio-Studio – 

das ist ja wie früher beim Unter-
haltungsorchester Beromünster. 
Der Innerschweizer «El Ritschi», 
der Kopf von «Jolly & the Fly-
trap», gibt in der Sendung «Mälch-
zit» Ausschnitte aus seiner neu-
en CD zum Besten. «Liädli» in 
Studio-Atmosphäre. ausg.

FR (18.2.),19 H, RADIO RASA (SH)
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WETTBEWERB: ZWEI EINTRITTE FÜR DAS KINO KIWI SCALA ZU GEWINNEN

Hartes Brot für Besserwisser

INSPIRIERT VON den Er-
eignissen in Ägypten, möchte ich 
der Leserschaft folgendes Manifest 
zukommen lassen: Weg mit dem 
gutbürgerlichen Wutbürger, lang 
lebe der mutvolle Gutbürger! 

Seit einiger Zeit passieren in 
der Schweiz gar seltsame Dinge. 
Viel verändert sich, vieles wird an-
ders, noch mehr wird immer unbe-
kannter, und immer öfter verstehen 
wir gar nicht, was rund um uns he-
rum geschieht. Das macht einem 
zuweilen Angst, ja es versetzt den 
einen oder anderen gar in eine Art 
Schockzustand.

Früher wie heute nutzten 
religiöse Organisationen und zwie-
lichtige Gestalten diesen Umstand, 
um die Angst in Bares umzumün-
zen. Der Ablass diente beispiels-
weise dazu, den Gläubigen die 
Angst vor dem Fegefeuer zu neh-
men. Heute zahlen die Menschen 

freiwillig einen grossen Betrag, um 
sich ihr Seelenheil in einer Freikir-
che zu erkaufen oder rufen gleich 
bei Mike Shiva an.

Angst spielt auch in der Po-
litik eine grosse Rolle. Angst vor 
Ausländern, Angst vor der Arbeits-
losigkeit, Angst vor Kriminellen. Aus 
der Angst der Menschen wird Wut 
gemacht. Und mit entsprechenden 
Parolen lässt sich diese Wut in 
Wähler-Stimmen ummünzen.

Dies ist ein Manifest für den 
mutvollen Gutbürger! Seien Sie op-
timistisch, seien Sie offen für Neu-
es, Seien Sie gut zu Ihren Mitmen-
schen und starten Sie mit einem Lä-
cheln in den Tag! Sie werden erken-
nen, dass es uns gar nicht so 
schlecht geht, wie uns gewisse Par-
teien weis machen wollen!

* Selbstverständlich ist auch 
immer die weibliche Form gemeint. 
Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Das Bürger*-Manifest
EIN VIDEO, gefilmt aus ei-

nem amerikanischen Hubschrau-
ber, mit dessen Bordkanonen zwölf 
Zivilisten, darunter zwei Reuters-
Mitarbeiter, erschossen werden, 
verhalf der Enthüllungsplattform Wi-
kiLeaks zu Weltruhm. Seither ent-

brennt um die Organisation von 
Gründer Julian Assange nach jeder 
neuen Enthüllung eine kontroverse 
Diskussion. Die Geschichte einer 
Handvoll idealistischer Aktivisten, 
die sich den Mächtigen der Welt 
entgegenstellen, hat Sympatiepo-
tenzial. Der WikiLeaks-Aussteiger 
Daniel Domscheit-Berg zeigt die Or-
ganisation in einem anderen Licht: 
Sein fesselnder Enthüllungsrapport 
erzählt die Geschichte eines phäno-
menalen Bluffs aus der Hacker-Sub-
kultur, der zu einer mächtigen, hier-
archischen und intransparenten Or-
ganisation wurde. Das Buch ist 
mehr als eine Abrechnung mit Ju lian 
Assange, es ist die Bilanz eines 
Mannes,  der im Kampf für mehr 
Transparenz zuerst vor der eigenen 
Tür kehrt. Mattias Greuter

DER WHISTLEBLOWER GEGEN WIKILEAKS

«Julian, der Chef»

Daniel Domscheit-Berg: «Inside Wiki-

Leaks», Econ-Verlag (2011), CHF: 29.90

Ja, liebe Leserinnen und 
Leser, Sie haben verstanden, um 
was es ging. Rund 15 korrekte Ant-
worten gingen auf der Redaktion 
ein. Gesucht war die Lösung: «Der 

Krug geht zum Brunnen, bis er 

bricht», und wir sind diesem 
Sprichwort bestimmt alle bereits 
einmal begegnet. Wenn man et-
was Falsches tut, kann das auf die 
Länge einfach nicht gut gehen, 
denn jedes Unrecht wird einmal 
bestraft. Die Scherben des Kruges 
brachten zumindest unseren bei-
den Gewinnerinnen Esther Wid-

mer und Vreni Schär Glück. Sie 
durften sich am Dienstagabend 
von einer Multivision über Lapp-
land verzaubern lassen. Wir hof-
fen, dass dabei zünftig Fernweh 
geweckt wurde! 

Nun zum neuen Rätsel: 
Klar, einen Duden kann man nicht 
verspeisen – es sei den, er wäre 
aus «Fresspapier». Und mit einer 
Buchstabensuppe hat die Lösung 
wenig zu tun, man muss auch die-
ses Mal abstrahieren. Das gesuch-
te Sprichwort wird oftmals iro-
nisch gebraucht – besonders wenn 
jemand alles besser weiss. aa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Eine aussergewöhnliche Speise. Foto: Peter Pfister



Im Mai vermitteln Sie den Kursteil-
nehmenden, wie man die Hausauf-
gaben der Kinder richtig begleitet. 
Kümmern sich die Erwachsenen ge-
nerell zuwenig um die schulischen 
Leistungen ihres Nachwuchses?
Viele Eltern sind in dieser Beziehung ver-

unsichert. Es gibt sogar solche, die zu 

viel Einfluss auf die Hausaufgaben neh-

men, weil sie Angst davor haben, die 

Kinder kämen sonst in der Schule nicht 

mehr mit. In diesem Kurs beschäftigen 

wir uns deshalb vorwiegend mit der Fra-

ge, was es grundsätzlich für ein positives 

Lernklima braucht. Unerlässlich hierfür 

ist eine gute Eltern-Kind-Beziehung. Die 

Kleinen sollen sich zu Hause wohl fühlen 

und merken, dass sich die Mutter und der 

Vater auf sie freuen, wenn sie beispiels-

weise von der Schule nach Hause kom-

men. Wenn sich die Kinder geborgen und 

wohl fühlen, also keinem Stress ausge-

setzt sind, sind sie viel eher dazu fähig, 

die Hausaufgaben korrekt auszuführen. 

Mit oder ohne Anleitung der Eltern.

Ihren letzten Kurs in Schaffhausen in 
diesem Zyklus leiten Sie Anfang Juni 
zum Thema «Wenn Geschwister sich 
streiten». Als Mutter von zwei Töch-
tern wissen Sie wahrscheinlich, wo-
von Sie sprechen.
Streitereien unter Geschwistern gibt es 

natürlich immer wieder, das ist also ein 

Dauerthema, mit dem sich viele Eltern be-

schäftigen. Es gibt Familien, in denen von 

morgens bis abends nur gestritten wird. 

Das ist für die Erziehungspersonen sehr 

belastend. Um Streitereien schlichten zu 

können, muss man 

das Problem im 

Kern erfassen. Zu-

erst einmal ist es 

unerlässlich, he-

rauszufinden, wie-

so es überhaupt zu 

Konflikten gekom-

men ist und welche Bedürfnisse nicht 

gestillt werden konnten. Im zweiten 

Schritt lernen die Erwachsenen verschie-

dene Methoden kennen, wie sich Streite-

reien schlichten lassen. Dabei müssen sie 

vor allem darauf achten, dass sie nicht in 

die Richterrolle schlüpfen oder gar von 

vornherein für eine Seite Partei ergrei-

fen. Viel eher sollten sie den Streit mode-

rieren und im Gespräch mit den Kindern 

die Ursache des Konflikts ausfindig ma-

chen. Anschliessend kann man gemein-

sam nach Lösungen suchen.

Keine Konflikte mit Geschwistern 
haben Einzelkinder. Ist das gut oder 
schlecht?
Streitereien unter Geschwistern sind 

nicht nur negativ. Dadurch lernen die 

Kinder, innerhalb der Familie Konflikte 

auszutragen. Damit auch Einzelkinder 

diese Fähigkeit entwickeln können, sind 

die Eltern gefordert. Sie können beispiels-

weise dafür sorgen, dass ihr Kind regel-

mässig mit Gleichaltrigen spielt und viel-

leicht auch mit kinderreichen Familien 

in den Urlaub fahren darf. Einzelkind 

zu sein bringt aber nicht nur Nachteile 

mit sich, wie das 

leider immer noch 

oft suggeriert wird. 

In vielen Fällen ha-

ben in Einkindfa-

milien die Eltern 

viel mehr Kapazi-

tät, um auf die Be-

dürfnisse ihres Nachwuchses einzuge-

hen. Und zwar im positiven Sinne.

Wie gut werden Ihre Kurse eigent-
lich besucht? Kommen auch Männer 
oder ist die Erziehung immer noch 
Frauen sache?
Seit ich im Jahr 2003 als Erwachsenen-

bildnerin zu arbeiten begann, ist die 

Nachfrage nach Elternbildungskursen 

kontinuierlich gestiegen. Die einzelnen 

Veranstaltungen werden zwar immer 

noch vermehrt von Müttern besucht, 

aber auch der Männeranteil ist gestie-

gen. Die Väter scheinen gegenüber ihren 

Familien mehr Verantwortung zu über-

nehmen, weshalb die Hemmschwelle, 

an solchen Kursen teilzunehmen, deut-

lich gesunken ist. Für mich als Erwachse-

nenbildnerin ist es natürlich erstrebens-

wert, wenn sich Mütter und Väter ge-

meinsam in Sachen Erziehung weiterbil-

den und danach im Familienleben über 

denselben theoretischen Hintergrund 

verfügen.

Es gibt auch Eltern, die keine Schwie-
rigkeiten damit haben, ihre Kinder 
zu erziehen. Haben sie es dann trotz-
dem nötig, Elternbildungskurse zu 
besuchen?
Meiner Meinung nach können alle Er-

wachsenen von diesem Angebot profi-

tieren. Früher waren die Kurse vielleicht 

eher für solche Familien gedacht, die 

es – wie Sie sagen – nötig hatten. Heu-

te sieht man das etwas differenzierter. 

Die Elternbildung ist eine Art Weiterbil-

dung, bei der es darum geht, die Kompe-

tenzen und Fähigkeiten als Mutter oder 

als Vater ständig zu verbessern und wei-

terzuentwickeln. Im Kanton Zürich lau-

fen genau aus diesem Grund bereits Dis-

kussionen, ob Elternbildungskurse ob-

ligatorisch werde sollten. Hier habe ich 

aber meine Bedenken. Als Kursleiterin ist 

es mir lieber, wenn die Eltern freiwillig 

kommen und auch wirklich etwas dazu-

lernen möchten.«Die Väter scheinen gegenüber ihren Familien mehr Verantwortung zu übernehmen.»
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«Streitereien unter 
Geschwistern sind ein 
Dauerthema»
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Das taiwanesische Smartpho-

ne-Hersteller HTC will mehr 

Anteile vom Tabletmarkt und 

hat auf dem Mobile World 

Congress 2011 in Barcelona 

ihr neues Gerät präsentiert. 

Der HTC-Flyer wird erstmal 

mit den beiden Diensten  HTC 

Watch und HTC Onlive ausge-

rüstet. HTC Watch bietet meh-

rere Hundert HD-Blockbuster 

zum Download an, Onlive er-

möglicht den Abruf von Video-

spielen auf das Endgerät. HTC 

hatte erst vor Kurzem in die 

Streamingplattform Onlive in-

vestiert.

Das neue HTC-Gerät verfügt 

über einen 7-Zoll-Bildschirm, 

einen 1.5 GHz-Prozessor, 1 Gi-

gabyte Arbeitsspeicher und ei-

nen internen Speicher mit 32 

Gigabyte. Das Flyer-Tablet folgt 

nicht dem allgemeinen Trend 

und setzt auf das Betriebsys-

tem Android 2.2 und die HTC 

Sense-Oberfläche, statt auf das 

neue Android Honeycomb.

Die WLAN-Version des Ge-

räts soll für 500 Euro erhältlich 

sein, die Version mit Mobilfunk-

zugang für 700 Euro. Das Gerät 

soll im zweiten Quartal 2011 auf 

den Markt kommen. (az.)

Das neue Tablet von HTC erscheint im zweiten Quartal. Foto: zVg

HTC präsentiert ein kleines Tablet 

Tablet zum Spielen
Microsoft in die 
Falle getappt

Microsoft ist in eine Falle des 

Suchmaschinenbetrei bers 

Google getappt. Google wirft 

Microsoft vor, die Suchresulta-

te von Google für die Microsoft-

Suche Bing zu kopieren. Um 

das zu prüfen, hat Google in 

geheimer Mission seine eige-

ne Suche manipuliert: Begrif-

fe wie «mbzrxpgjys» oder «hi-

ybbprqag», für die bisher keine 

oder nur sehr wenige Treffer 

gefunden wurden, hat Google 

so angepasst, dass sie Resultate 

lieferten – und siehe da, Bing 

fand plötzlich für diese Such-

begriffe dieselben Resultate.

Das Vorgehen von Google 

erinnere an Tricks aus einem 

Spionageroman, konterte Bing 

und betonte, dass über 1000 

Quellen für das eigene Ran-

king beigezogen würden. (az)

Cablecom gibt 
Gas im Netz

Die Cablecom hat eine Inter-

netgeschwindigkeit von 1.37 

Gigabit pro Sekunde erreicht. 

Dies über das normale Kabel-

netz und mit einem Modem, 

das aus den Komponenten her-

kommlicher Geräte hergestellt 

wurde. Der Test fand zusam-

men mit Cisco im Rahmen des 

Kongresses der europäischen 

Kabelnetzbetreiber statt. (az)

Apple startet 
Abo-Sysstem

Apple führt bei den Apps ein 

Abosystem ein und will so künf-

tig mitverdienen – und bei der 

Preisstruktur der E-Paper mehr 

als nur ein Wort mitreden.

Neu können Tageszeitungen 

oder Zeitschriften als E-Paper 

für sechs verschiedene Laufzei-

ten abonniert werden: von ei-

nem Monat bis zu einem gan-

zen Jahr. Apple übernimmt die 

Zahlungsvorgänge – und be-

dient sich happig bei den Ge-

bühren: Einen Drittel des Er-

trags heimst das milliarden-

schwere Unternehmen als 

Provision ein, wenn ein Abon-

nement über den App Store von 

Apple abgeschlossen wird. Wird 

das Abo hingegen über den Ver-

lag akquiriert, bleiben die Ein-

nahmen beim Herausgeber.

Damit Apple auch bestimmt 

genug an den Apps der Verla-

ge verdient, hat das Techno-

logieunternehmen den Verle-

gern einige Bürden aufgehalst: 

So sind diese gezwungen, ihre 

Abo-Angebote auch über die 

Apps anzubieten – zu mindes-

tens so guten Konditionen wie 

über die eigenen Kanäle. Eine 

Verlinkung auf die direkten 

Aboverkaufskanäle des Verla-

ges darf laut Apple in der App 

nicht platziert werden. Diese 

Vorgaben seien im Interesse 

der Verleger, heisst es in einer 

Mitteilung. (az)
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Das Fotoportal Flickr.com hat 

versehentlich 4000 Bilder ei-

nes Schweizers gelöscht. «Un-

glücklicherweise habe ich die 

Accounts vertauscht und un-

absichtlich Ihren Account ge-

löscht», zitiert der österreichi-

sche «Standard» eine Mitarbei-

terin des Portals. Der Blogger 

hat die Bilder noch auf sei-

ner Festplatte, aber alle Links 

und Kommentare sind weg. 

Ob sie wiederhergestellt wer-

den können, ist noch nicht ge-

wiss, weshalb der Schweizer 

schon mal rechtliche Schrit-

te prüft.

Sony hat unabsichtlich ei-

nigen Hackern geholfen, in-

dem sie den Key für den Ko-

pierschutz der Spielekonsole 

PlayStation 3 herausgab – und 

das in einem Post über Twit-

ter! Mit dem Key kann der Ko-

pierschutz der Konsole umgan-

gen werden. Den Code erhiel-

ten rund 71 000 Follower der 

Twitter-Accounts.

Und nochmals Ärger rund um 

die PlayStation 3 wegen eini-

ger Hacker. Die Datendiebe 

haben es geschafft, den Ego-

Shooter «Killzone 3» bereits 

eine Woche vor Verkaufsstart 

zu besorgen und stellten das 

Spiel ins Internet. Bereits ei-

nen Tag vor der Veröffentli-

chung war der Shooter «Crysis 

2» über einen Monat vor des-

sen Veröffentlichung im Web 

aufgetaucht.

Und nochmals gute Neuigkei-

ten für die Webpiraten. Der Ge-

schäftsführer des britischen 

Unternehmens MediaCAT hat 

laut BBC die Geschäfte einge-

stellt. MediaCAT und ACS:Law 

hatten es auf Netzpiraten abge-

sehen, welche illegal geschütz-

ten Inhalt übers Internet ver-

breiteten. Unter Androhung 

einer Klage wurden die angeb-

lichen Filesharer gedrängt, 

eine Busse zu bezahlen. Aller-

dings gerieten die Unterneh-

men in Kritik, weil auch Un-

schuldige zum Bezahlen eines 

Bussgeldes aufgefordert wur-

den. 27 der Beschuldigten lies-

sen sich nicht auf eine Busse 

ein und gingen vor Gericht. 

Das Verfahren ist noch nicht 

abgeschlossen.

Apple will ein vorbildliches 

Unternehmen sein und hat 

deshalb die Arbeitsbedingun-

gen seiner Zulieferer geprüft. 

37 Unregelmässigkeiten wur-

den in den 127 Betrieben auf-

gedeckt, die der Kontrolle un-

terzogen worden sind. In zehn 

der Unternehmen entdeckte 

Apple, dass Kinderarbeit ge-

leistet wurde. In einer anderen 

Firma wurden die Angestellten 

gesundheitschädlichen Chemi-

kalien ausgesetzt, und in einer 

weiteren führte eine Reihe von 

Selbstmorden zu Unruhe. 

E-Reader und Smartphones 

dienen als Plattform für Texte, 

die für Magazine oder für Bü-

cher zu lang sind. Der Verlag 

«The Atavist» will diese Beiträ-

ge nun auf den elektronischen 

Lesegeräten populär machen. 

Die Aufmerksamkeitsspanne 

der Leserinnen und Leser sei 

nicht kürzer geworden, ent-

scheidend sei viel mehr die 

Plattform, über die der Arti-

kel angeboten werde.

Der Iran ist nicht erfreut über 

die Berichterstattung der BBC 

aus Ägypten und stört die Sa-

tellitenübertragung, wie der 

Sender mitteilt. Das Störsignal 

hatte unter anderem die Über-

tragung der Rede von Präsident 

Mubarak von letzter Woche auf 

BBC Persian TV verhindert.

Gerüchten zufolge will Apple 

ein «iPhone Mini» herausbrin-

gen, berichtet die Finanzagen-

tur «Bloomberg». Das Smart-

phone soll einen Drittel kleiner 

als das Original sein und rund 

200 Dollar kosten. Statt der 

neuen Komponenten, die in der 

nächsten iPhone-Generation 

zur Anwendung kommen, wür-

den Bauteile des alten Modells 

verwendet, was zu tieferen Kos-

ten führe. Ob das Gerät aber tat-

sächlich auf den Markt kommt, 

ist noch nicht sicher. So ist der 

Prototyp «iPhone nano» nie in 

die Produktion gegangen.

Das Wachstum im Online-Han-

del nimmt kein Ende, auch wenn 

die Wachstumsraten zuletzt ge-

schrumpft sind. Das eWeb-Re-

search-Center an der Hochschu-

le Niederrhein schätzt, dass sich 

der Anteil im Non-Food-Bereich 

bis 2020 verdoppeln und dann 

jeder fünfte Euro über das In-

ternet verdient werde. Noch 

macht der Bereich erst 8,6 Pro-

zent des Umsatzes aus.

Das «Wall Street Journal» berich-

tet, dass Twitter für zehn Mil-

liarden Dollar verkauft werden 

könnte. Interessiert seien so-

wohl Google als auch Facebook. 

Twitter will aber warten, bis der 

Wert auf 100 Milliarden steigt.

Das Internet vergisst nie. Wer 

nach einer gelöschten Home-

page sucht oder anschauen 

möchte, wie die eigene Websei-

te vor drei Jahren aussah, dem 

hilft die Seite archive.org wei-

ter. Die Plattform erstellt mehr-

mals im Jahr Kopien von einer 

grossen Zahl von Webseiten 

und bietet diese zum Abruf an. 

Subdomains oder Unterseiten 

werden allerdings nicht oder 

nur spärlich aufgenommen.

Diese Informationen können 

beim einen oder anderen die 

Frage aufwerfen: «Wen inter-

essierts?» Die «az» kann Ihnen 

hier nur sagen: Wayne inter-

essierts. Sagen Sie ihm doch 

gleich selbst auf www.wayne-

interessierts.de

(pte./computerbild.de/tl.)
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Lernen Sie den Mac von Grund auf kennen und schaffen 

Sie sich eine solide Basis mit der Teilnahme an diesem 

exklusiven Lehrgang.

Start: 28. Februar 2011 / 2 Lektionen pro Woche  

Sie lernen vormittags oder abends in einer Kleingruppe 

mit drei Personen. Profitieren Sie dabei ganz persönlich. 

Jetzt anmelden! - Nur noch wenige Plätze sind frei.

Limitiertes Platzangebot: 
Mac Basis-Lehrgang 

www.compucollege.ch / 052 620 28 80

gmbh

mac & web

tel 052 620 30 60    www.mac-web.ch

macintosh  support  hardware
datenbanken  cms  hosting
webdesign  grafik  multimedia



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 19. Februar 
11.00 Zwinglikirche: Wahlen 2011: 

Wahlurne geöffnet 
14.30 Zwinglikirche: Kirchenexkursion 

zur Kirche St. Nikolaus in Hem-
mental. Treffpunkt Busbahnhof 
14.02 (Linie 22) oder direkt bei 
der Kirche 14.30 Uhr

17.30 Münster: Fiire mit de Chliine. 
Gottesdienstliche Feier für Kin-
der im Vorschulalter: Dä Schnee-
maa. Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

19.00 Gesamtstädtisch:  Abendmahl-
feier im Steigsaal, mit Pfr. Martin 
Baumgartner

Sonntag, 20. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Wahlen 2011: 

Wahlurne geöffnet
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  Mar-

tin Baumgartner. Predigt zu Lu-
kas 18, 1-8. Anschliessend Kir-
chenkaffee

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Von den 
Pflichten und Aufgaben eines 
Kirchenstandes» –  Im Anschluss 
an den Gottesdienst findet die 
Gemeindeversammlung anläss-
lich der Wahlen zum Kirchen-
stand statt.

10.15 Münster: Oekumenischer Got-
tesdienst in der St. Anna-Ka-
pelle: «zusammen glauben, fei-
ern, beten» gemeinsam mit der 
Christkatholischen Gemeinde 
und der Eglise française. Pfr. 
Martin Bühler (Liturgie), Pfr. Mat-
thias Eichrodt (Predigt). Apéro, 
Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle mit Pfr. Heinz Brauchart. 
«Nobody‘s perfect, oder doch?» 
- Jesu Wort von der Feindeslie-
be. Predigt zu Mt. 5, 38-48

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
11.00 Zwinglikirche: Wahlen 2011: 

Gemeindeversammlung im An-
schluss an den Gottesdienst mit 
Wahlenresultaten für die Amts-
zeit 2011–2015

Montag, 21. Februar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Pfr.  
Martin Bühler, Schaffhausen 

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 
Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
im Steigsaal

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 20. Februar
09.15 Oekumenischer Gottesdienst mit 

Pfr. M. Bühler (christkatholisch) 
Pfr. M. Eichrodt (reformiert) und 
Pfr. Chr. Waldmeier (église fran-
çaise). Anschliessend Apéro).

Dienstag, 22. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 23. Februar 
12.00 Steig: Treffen für Alleinlebende: 

Suppe-Zmittag, im Steigsaal
14.00 St. Johann: Seniorentreff St. 

Johann. «Zu Fuss unterwegs». 
Regula und Hans Küpfer berich-
ten von ihren Erfahrungen beim 
Pilgern. Anmeldung bis 21. 02. 
im Sekretariat, 052 624 39 42

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag mit dem Thema des Welt-
gebetstags, der dieses Jahr mit 
der Liturgie aus Chile kommt. 

19.00 Zwinglikirche: Kommunikati-
onskonferenz (Doris Brodbeck –  
Kant. Kirche)

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 24. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

mit anschliessender Infoveran-
staltung  zum Thema: «Ausfüllen 
der Steuererklärung – was muss 
ich beachten» mit Herrn Paul 
Dannmeyer 

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier 
mit  Pfr. Heinz Brauchart in der 
Michaelskapelle im St. Johann

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

Freitag, 25. Februar 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im Schön-

bühl mit  Pfr. Andreas Heieck 
19.00 Steig: Jugendgottesdienst am 

Freitag mit Pfr. Markus Sieber
19.30 Zwinglikirche: Brass Musical 

«Coppelia»

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 20. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG), Einsetzung von Pfr. An-
dreas Egli. Mitwirkung: Kirchen- 
rätin Sabine Dubach, Pfr. Johann-
Georg Hasler. Musik: Marie-Lou-
ise Meister, Orgel; Jonas Freitag, 
Trompete. Thema: «Besuch» 
(Matthäus 25,36). Anschliessend 
Apéro.

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 20. Februar
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZentrum
09.30 Gottesdienst, 2. Moses 20,1-6 
 Pfrn. Britta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel
10.30 Jugendgottesdienst Buchthalen

Dienstag, 22. Februar
07.45 Besinnung am Morgen  

Mittwoch, 23. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 24. Februar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 8:  Daniel Müller 

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 20. Februar
10.00 Gottesdienst

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

GEMEINDEERGEBNIS  
ÜBER DIE VOLKSABSTIMMUNG VOM
13. FEBRUAR 2011
Abstimmung über den Beschluss des Einwohnerrates 
vom 18. November 2010 über die Festlegung des Vor-
anschlages 2011 und der Festlegung des Steuerfusses
auf 87%.

Total der Stimmberechtigten  3'205
Zahl der eingelegten Stimmzettel    2'501
davon waren leer und/oder ungültig      108
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen   2'393

Abstimmungsergebnis:
Es haben gestimmt mit JA        1'164
Es haben gestimmt mit NEIN      1'229

Thayngen, 14. Februar 2011
Das Abstimmungsbüro

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 24. Februar 2011, 19.00 Uhr,
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 07/2010 vom  

9. Dezember 2010 
2. Orientierungsvorlage Landverkauf GB Nr. 1205 

Oberbild/Zieglerweg
3.  Orientierung Liegenschaftsverkäufe
 a)  Bethanienheim
 b) EFH Weinbergstrasse 25, Bibern
4.  Rückwirkender Regierungsratsbeschluss betreffend 

Wasser- und Abwassergebühren
5. Begründung der Interpellation 

Wasserwirbelkraftwerk, Maria Härvelid, ÖBS
6. Orientierung kantonale Vorlage 

«Agglomerationsverkehr»
7.  Informationen aus dem Gemeinderat
8. Verschiedenes

Die Einwohnerratspräsidentin:
Katja Stauber

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle der 
SP Stadt Schaff-
hausen. Rote 
Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils ge-
öffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstag-
abend  
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Termin- 
kalender
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Furrer hätte eigentlich über das Thema 

«Finanzkrise: ist auch die Kantonalbank 

betroffen?» referieren sollen. «Wenn ich 

mich an diesen Titel halten würde, dann 

könnte ich jetzt einfach sagen: Nein, und 

mich wieder setzen», sagte Furrer zu Be-

ginn seines rund halbstündigen Vortrags. 

Mit Blick auf den Schaden, den die Schaff-

hauser Kantonalbank erlitten habe, seien 

die Folgen der Krise nämlich schnell bezif-

fert: «Die Kantonalbank musste sich mit 

20'000 Franken an den Einlegerschutz-

massnahmen beteiligen, die wegen fau-

ler Anlagen einer isländischen Bank fäl-

lig wurden. Das war alles.» 

In einem anderen, positiven Bereich 

war die Bankenkrise hingegen durchaus 

spürbar, fuhr Furrer fort. So stiegen die 

bei der Kantonalbank geparkten Kunden-

gelder massiv an. Der grosse Mittelzu-

fluss führte dazu, «dass wir lange Zeit im 

Geld geschwommen sind und nicht wuss-

ten, was wir damit anfangen sollten». Der 

hohen Liquidität stand nämlich kein 

ebenso grosser Bedarf nach Krediten ge-

genüber. 

Schraube anziehen
Zwar entstand als Folge der tiefen Zin-

sen «und teilweise auch gefördert durch 

die Banken selbst» ein eigentlicher Bau-

boom, aber gleichzeitig sei die Gefahr ei-

ner neuen Immobilienblase gestiegen, 

weil die Banken sich einige «schlech-

te Schuldner» aufbürdeten, die steigen-

de Zinsen nicht verkraften werden. Da-

rum sei es jetzt nötig, langsam wieder die 

Schraube anzuziehen.

Ein restriktiveres Vorgehen wäre laut 

Markus Furrer auch in der gesamten Wäh-

rungspolitik nötig. Um die Krise zu bewälti-

gen, habe die Nationalbank dreimal mehr 

Geld in den Kreislauf gepumpt, als vor 2007 

im Umlauf war. Diese zusätzlichen Mittel 

sollten nun wieder zurückgeführt werden. 

«Wenn uns das nicht gelingt, dann könnten 

wir eine heftige Inflation erleben.» Beson-

ders besorgt ist der Ökonom Furrer wegen 

der Euro-Krise. Die Schaffung der Euro-Zo-

ne vor zehn Jahren mit Staaten von so un-

terschiedlicher Wirtschaftskraft wie bei-

spielsweise Deutschland und Griechenland 

erweise sich heute als Riesenfehler. «Zwar 

ist die Europäische Union in der Lage, das 

faktisch bankrotte Griechenland aufzufan-

gen, aber wenn dann noch Portugal, Spani-

en, Irland und Italien dazu kommen, ist der 

‹Mocken› zu gross.»

Warum sind so viele Staaten finanzpo-

litisch auf die schiefe Bahn geraten? Auf 

der Suche nach den Ursachen ortete Mar-

kus Furrer den entscheidenden Sünden-

fall bei der Abschaffung der Golddeckung 

für die nationalen Währungen und beim 

Verkauf der Goldreserven. Ausserdem 

entspreche es dem «Zeitgeist», dass mit 

immer grösseren Summen jongliert wer-

de, die man gar nicht mehr überblicken 

könne. «Wenn einer in den Sechziger- 

oder Siebzigerjahren eine Million Fran-

ken verjubelte, war das noch ein Skandal, 

heute geht es um Milliarden, ohne dass 

man daran Anstoss nimmt.»

Einfache Vorschrift genügt
Wer ist für diese Entwicklung verantwort-

lich zu machen? «Es wäre zu einfach, al-

les ein paar bösen Bankern wie Marcel 

Ospel in die Schuhe zu schieben», sagte 

Furrer. «Dafür ist die ganze Geschichte zu 

komplex.» Verantwortung trage auch die 

Politik, die jetzt mit einem ganzen Bün-

del von Massnahmen eine Wiederholung 

der Bankenkrise verhindern wolle. 

«Dabei», so Furrer, «würde eine einfa-

che Vorschrift genügen: Wer in der 

Schweiz eine Banklizenz bekommen will, 

soll künftig eine Eigenkapitalbasis von 

zehn Prozent der Bilanzsumme auswei-

sen können, sofern die Bank im traditio-

nellen Kreditgeschäft tätig ist, wie etwa 

die Kantonal- oder die Raiffeisenbanken. 

Widmet sich eine Bank hingegen dem In-

vestmentbanking, dann müssten die Ei-

genmittel bei zwanzig Prozent liegen, 

weil dieses Geschäft riskanter ist.» Die 

Schaffhauser Kantonalbank würde dieser 

Vorschrift mit 13,3 Prozent Eigenmitteln 

schon heute genügen, die UBS hingegen 

mit rund 4 Prozent noch lange nicht.

Markus Furrer, Vizepräsident der Kantonalbank, zu Gast am SP-Mittagsstamm

«Lange Zeit im Geld geschwommen»
Die Schaffhauser SP setzte am Dienstag ihre Reihe interessanter Mittagstisch-Referate mit Markus 

Furrer, dem Vizepräsidenten der Kantonalbank, fort.

Markus Furrer ist Vizepräsident der Schaffhauser Kantonalbank. «Wir hatten einen 
massiven Geldzufluss.» Foto: Peter Pfister



Stellen

Amtliche Publikation

Sonntag, 20. Februar, 17.00 Uhr 
im St. Johann

3. Orgelkonzert
Peter Brechbühler, Bariton 

Peter Leu, Orgel

Antonin Dvořák: Biblische Lieder 
Josef Rheinberger: Religiöse Gesänge 

und 11. Orgelsonate d-Moll

Freier Eintritt – Kollekte

«Zunftherrschaft und 
Landhandwerk» 
und  

«Nach 1798: Als die 
Zünfte überflüssig 
wurden»
Öffentlicher Vortrag 

Dr. Hans-Ulrich Wipf & 
Dr. Eduard Joos
(Schaffhausen)

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr
Dienstag, 22. Februar 2011

Erschüttert trauern wir um unseren

Peter Wiesli Stuhlmann
28. Juli 1963 – 10. Februar 2011

In Liebe mit Peter verbunden

Karin Stuhlmann
Berty und Emil Wiesli 

Regula Wiesli-Rey mit Nils und Sven 
Freunde, Verwandte und Bekannte

Wir nehmen Abschied am Freitag, den 18. Februar, um 14.00 Uhr in der  
Johanneskirche in Bern.

Die Urnenbeisetzung erfolgt im Familienkreis auf dem Waldfriedhof in Schaffhausen.

Anstelle von Blumenspenden gedenke man des ZAPP-Zentrums für ambulante  
Palliativbegleitung Plus, PC-30458928-4.

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SVS
Am Samstag, 19. Februar, ab 07.30 Uhr, auf 
dem ganzen Stadtgebiet ohne Hemmental.

 Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

 Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

STADT SCHAFFHAUSEN 

DIPL.-STUDIUM HOMÖOPATHIE
staatlich anerkannt

www.shi.ch

Homöopathie Schule

Jetzt schnuppern!

Christian Morgenstern Schule 
Auf Beginn des Schuljahres 2011/12 
suchen wir:

- 2 PraktikantInnen
zur Begleitung unserer SchülerInnen 
im Schulalltag

Weitere Auskünfte oder Kontakt:  
Christian Morgenstern Schule 
zHv. Beat Walter, Hohlenbaumstr. 201, 
8204 Schaffhausen, Tel.: 052 624 62 45  
mail@morgensternschule.ch

BAZAR

VERSCHIEDENES

Djembe-Trommel-Workshops
Jetzt anmelden für neue Kurse
Di-Abend 14-täglich Erwachsene und 
Jugendliche, Mi-Nachmittag alle 3 Wo.
Kinder (fortlaufend) 

Infos: Mark Egg,  
Tel. 052 643 43 18 o. www.dance-stop.ch

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade rich-
tig, denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaff-
hauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr  
Gegenüber zu finden. Es ist ganz einfach: 
Anliegen notieren und einsenden an: «schaff-
hauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse 
oder  Telefonnummer nicht! Die Rubrik «Ver-
schenken» kostet nichts, in der Rubrik «Ge-
sucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiede-
nes» müssen Sie gerade mal 10 Franken auf-
werfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

    Die 
gehört in jedes Haus 

Tel. 052 633 08 33
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Seine IKRK-Karriere begann Angelo Gnä-

dinger 1984 als Delegierter in Israel und 

beendete sie im Juni 2010 als General-

direktor und Chef von rund 12'000 Mit-

arbeitern der von Genf aus operieren-

den humanitären Organisation. Gnädin-

gers düsteres Fazit: «Es hat in diesen 26 

Jahren auf der Welt keinen einzigen Tag 

ohne einen bewaffneten Zusammenstoss 

gegeben.» Zwei von drei grossen Konflik-

ten, die schon bei Gnädingers Eintritt 

das IKRK beschäftigten, sind auch heute 

noch nicht gelöst: der Konflikt im Nahen 

Osten und im Irak.

«Urkonflikt des Nahen Ostens»
An beiden Schauplätzen war Angelo 

Gnädinger als Delegierter nahe am Ge-

schehen. Seine erste Mission führte ihn 

1984/85 nach Tel Aviv, wo er sich mit 

den Folgen des «Urkonflikts des Mittle-

ren Ostens» beschäftigen musste. Schon 

damals, so Gnädinger, hatte es zwischen 

Israel und seinen arabischen Nachbarn 

sechs Kriege gegeben, denen weitere fol-

gen sollten, und auch Mitte der Achtzi-

gerjahre fanden bereits Friedensgesprä-

che statt. Ihnen wurden sogar gewisse 

Erfolgschancen eingeräumt – wenn auch 

vergebens.

Vier Jahre nach seinem Einsatz in Isra-

el war Angelo Gnädinger während eines 

Jahres in Bagdad stationiert, wo er irani-

sche Kriegsgefangene betreute. Der ira-

nisch-irakische Krieg von 1987/88 war 

keineswegs nur ein kurzer Konflikt, er 

sollte noch viel mehr Leid generieren, 

denn er führte direkt zum ersten Golf-

krieg von 1990/91, zu den Kurdenmassa-

kern im Innern des Iraks und, als weitere 

Konsequenz, zum zweiten Golfkrieg ab 

2003.

Gerade die beiden Dauerkonflikte im 

Nahen Osten und im Irak zeigten, so Gnä-

dinger weiter, dass Gewalt stets Gegenge-

walt produziere «und mehrere Generatio-

nen von einer eigentlichen Gewaltkultur 

erfasst werden». Das habe er während der 

Kriege in Ex-Jugoslawien anschaulich und 

in deprimierender Weise erleben müssen. 

Die jahrhundertealten ethnischen Span-

nungen zwischen Serben, Kroaten und 

Bosniern waren in der Tito-Zeit nur not-

dürftig überkleistert worden. Nach Titos 

Tod brachen sie mit unverminderter Hef-

tigkeit erneut aus und führten zu einem 

blutigen, fast vierjährigen Bürgerkrieg.

Seelenruhig zugeschaut
Besonders in Erinnerung geblieben ist 

Gnädinger das Beispiel einer ethnisch 

motivierten Vertreibung, die er während 

einer Reise durch das kriegsversehrte 

Bosnien im Jahr 1993 selbst mitverfolgte, 

ohne helfend eingreifen zu können: «Wir 

fuhren an einem brennenden Bauernhof 

vorbei und sahen, wie die Familie, die die-

sen Hof bewohnt hatte, gerade ihre weni-

gen Habseligkeiten auf einen Wagen lud. 

Die Nachbarn, die sie vertrieben und den 

Hof in Band gesteckt hatten, sahen Ziga-

retten rauchend seelenruhig zu. Es gab 

keine Schreie, es gab keine Tränen, alles 

lief vollkommen mechanisch ab.»

Dass die Gewaltspirale auch einmal ge-

brochen werden kann, dafür gibt es we-

nig Beispiele. Eines ist Südafrika. Dort ar-

beitete Angelo Gnädinger von 1985 bis 

1987 als Delegierter des IKRK und hatte 

dabei die Gelegenheit, ausführlich mit 

dem zu lebenslanger Haft verurteilten 

Nelson Mandela zu sprechen. Mandela 

habe ihm sein Konzept für eine nationale 

Versöhnung vorgestellt, «das angesichts 

der bürgerkriegsähnlichen Gewalt, die 

bereits in den Townships herrschte, sehr 

unrealistisch klang». Genau diese Pläne 

hat Mandela aber dann umgesetzt, als er 

1995 der erste schwarze Präsident Südaf-

rikas wurde. Angelo Gnädinger: «Mande-

la bewies damit, dass sich Kriege und 

Konflikte durch politische Generosität 

durchaus verhindern lassen, wenn einige 

weise Leute an den Schalthebeln der 

Macht das wollen.»

Der ehemalige IKRK-Generaldirektor Angelo Gnädinger sprach vor der Senioren-Uni

«Gewalt produziert Gegengewalt»
Während 26 Jahren stand der in Ramsen aufgewachsene Angelo Gnädinger im Dienst des Internationa-

len Komitees vom Roten Kreuz (IKRK). Auf Einladung der Senioren-Uni hielt Gnädinger am vergangenen 

Montag Rückschau auf seine Arbeit. 

Von Israel nach Südafrika und dann in den Irak: Angelo Gnädinger sprach vor der 
Senioren-Uni über seine Arbeit beim IKRK.  Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. «Hurra, die 

Schule brennt», wird im 

gleichnamigen Film mit dem 

jüngst verstorbenen Peter 

Alex ander gesungen. Doch 

wenn der Ernstfall dann tat-

sächlich eintritt, dann ist da-

mit nicht zu spassen, sondern 

ein kühler Kopf gefragt. Da-

mit die Evakuation im Brand-

fall reibungslos verläuft, füh-

ren die Stadtschaffhauser 

Schulen jedes Jahr eine Eva-

kuationsübung durch. So ge-

schah es am vergangenen 

Montag im Schulhaus Alpen-

blick. Die frisch von den Fe-

rien zurückgekehrten Kinder 

mussten am ersten Schultag 

nicht nur die «Laus-Tanten» 

über sich ergehen lassen, son-

dern durften die letzte halbe 

Stunde des Schulmorgens mit 

dem geordneten Rückzug vom 

vermeintlichen Feuer verbrin-

gen. Unter Beobachtung durch 

den Sicherheitsexperten Gil-

bert Fauchs verbrachten die 

Lehrerinnen und Lehrer ihre 

Klassen binnen 12 Minuten 

an einen sicheren Ort hinter 

der Turnhalle. Im Anschluss 

gab Fauchs, der gemäss eige-

ner Aussage mit der Evakua-

tion sehr zufrieden war, dem 

Lehrerteam eine differenzier-

te Rückmeldung. (stü.)«Laut war es!» werden die meisten sagen. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Steuerfuss 
abgelehnt
Thayngen. Der Gemeinderat 

wurde am letzten Sonntag kalt 

geduscht. Bei einer Stimmbe-

teiligung von 78 Prozent lehn-

ten die Stimmberechtigten mit 

1'229 Nein- zu 1'164 Ja-Stim-

men den Voranschlag 2011 

mit einer Erhöhung des Steu-

erfusses von 82 auf 87 Prozent 

hauchdünn ab. Nur gerade 65 

Stimmen gaben den Ausschlag. 

Die Abstimmung über das Bud-

get mit der Steuerfusserhöhung 

wurde nötig, weil die Jungfrei-

sinnigen Reiat erfolgreich das 

Referendum ergriffen hatten. 

Sämtliche Parteien und auch 

der Gewerbeverband waren 

für die Steuerfusserhöhung. 

Der Gemeinderat teilte nach 

der Abstimmung mit, kurz-

fristig müssten nun 500'000 

Franken eingespart oder für 

diesen Betrag Mehreinnahmen 

generiert werden. Mittelfris-

tig werde nun die Kostenstruk-

tur überprüft sowie die Perso-

nalstrukturen der Gemeinde 

durchleuchtet. (ha.)

Fünf neue 
Stadträte
Diessenhofen. 87,37 Prozent 

der Stimmberechtigten bestä-

tigten Stadtammann Walter 

Sommer (FDP) in seinem Amt. 

Für die Wahl stand nur noch 

Markus Birk (SP) als Bisheriger 

zur Verfügung. Auf ihn entfie-

len 79 Prozent der Stimmen. 

Neu in den Stadtrat ziehen ein: 

Urban Brütsch (CVP) mit 65,5 

Prozent der Stimmen, Stefan 

Gränicher (SVP) mit 58,1 Pro-

zent, Mirko Kelebuda (SP) mit 

56,4 Prozent, Urs Schub (SVP) 

mit 64,6  Prozent und Andre-

as Wenger (FDP) mit 57,8 Pro-

zent. Auf Verschiedene entfie-

len 878 Stimmen, leer waren 

1'373 Wahlzettel. Das absolute 

Mehr bei den Stadtratswahlen 

betrug 517 Stimmen. (ha.)

Das Schulhaus Alpenblick wurde zwecks Übung evakuiert 

Was tun, wenns brennt?

Mehr zahlen für die Spitex
Schaffhausen. Das neue Al-

tersbetreuungs- und Pflegege-

setz, das neben einigen Neue-

rungen auch die Einführung 

eines Spitex-Beitrags für Pati-

entinnen und Patienten von 

20 Prozent vorsieht, wurde am 

letzten Sonntag mit 58,8 Pro-

zent  Ja gegenüber 41,2 Prozent 

Nein angenommen. 15'630 

Stimmberechtigte stimmten 

der Vorlage zu, 10'956 waren 

dagegen. Vier Gemeinden spra-

chen sich gegen das neue Ge-

setz aus: Beggingen, Merishau-

sen, Oberhallau und Ramsen. 

Nur 23 Prozent E-Voting
Für die Abstimmung vom letz-

ten Sonntag meldeten sich 945 

Stimmberechtigte für das E-Vo-

ting, die elektronische Stimm-

abgabe, an. 217 taten das am 

Ende wirklich, das entspricht 

einer Stimmbeteiligung von le-

diglich 23 Prozent. 

Betrag abgelehnt
In Neuhausen am Rheinfall 

nahmen die Stimmberech-

tigten mit 1'932 gegen 779 

Stimmen die Bereinigung der 

Eigentumsverhältnisse im 

Rheinfallgebiet an. Den Bei-

trag an die Art & Coaching AG 

von 400'000 Franken lehnten 

die Neuhauserinnen und Neu-

hauser mit 1'422 Nein- gegen 

969 Ja-Stimmen jedoch ab. Die 

Abstimmung wurde wegen 

des Referendums von Ex-CVP-

Einwohnerrat Thomas Thei-

ler notwendig. Der Kredit für 

die Totalsanierung des Trot-

tentheaters von 825'000 Fran-

ken wurde hingegen mit 1'656 

Stimmen gegen 793 Stimmen 

angenommen. (ha.) 

Waffeninitiative 
ohne Chance
Schaffhausen. Nicht so 

deutlich wie in anderen Kan-

tonen, aber auch ganz klar 

lehnten die Stimmberech-

tigten die Volksinitiative 

«Schutz vor Waffen» mit 61 

zu 39 Prozent ab. Die Stimm-

beteiligung betrug 64,6 Pro-

zent. Keine einzige Gemeinde 

nahm das Volksbegehren an. 

Nur gerade in der Stadt fehl-

ten zu einem Ja lediglich 754 

Stimmen. 

Der Kanton Schaffhausen 

liegt mit seinen 61 Prozent 

Ablehnung über dem schwei-

zerischen Durchschnitt von 

56,3 Prozent Nein-Stimmen-

den. Total stimmten 11'935 

Schaff hauserinnen und 

Schaffhauser der Volksini-

tiative zu; 18'705 lehnten sie 

ab.  (ha.)
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Schlattingen. Am Montag ver-

sammelten sich etwa 40 Müt-

ter mit ihren Kindern, ein paar 

wenige Männer sowie der Vor-

stand des Vereins Faire Schule 

Region Diessenhofen auf dem 

Schulhausplatz. Es ging um die 

Petition gegen die Teilschlies-

sung der Primarschule Schlat-

tingen. Vom neuen Schuljahr 

an müssen die heute betroffe-

nen rund 20 Kinder der nächs-

ten vierten und fünften Klas-

se nach Basadingen zur Schu-

le gehen. Dagegen wehrt sich 

der Verein mit seinen 150 Mit-

gliedern.

Der Vorstand – am Montag 

waren Thomas Burkhardt, Ri-

chard Horvath, Dölph Keller 

und Rahel Schönberger anwe-

send – sparte nicht mit Kri-

tik an Jörg Sorg, Präsident der 

Volkschulgemeinde Diessen-

hofen. Die Schlattinger Petiti-

on wurde innerhalb kürzester 

Zeit von 350 Personen unter-

schrieben. Dann sei der Prä-

sident gebeten worden, am 

letzten Montag die Petition 

entgegenzunehmen, erklärte 

Thomas Burkhardt. Aber die 

Antwort des Schulpräsiden-

ten am Telefon sei klar gewe-

sen: Die Petenten sollten ihr 

Anliegen per Post zustellen, 

von der Schulbehörde Diessen-

hofen käme niemand. «Diese 

Antwort stimmt traurig und 

nachdenklich zugleich», mein-

te Burkhardt. Der Verein Faire 

Schule erfahre seit nunmehr 

zwei Monaten nur Ablehnung 

und die Verweigerung jegli-

cher Diskussion seitens des 

Schulpräsidenten. (ha.)

Schaffhausen. Vor drei Wo-

chen starb unser langjähri-

ger Abonnent Richard Wun-

derli im 87. Altersjahr. Bis we-

nige Tage vor seinem Tod war 

er als Korrespondent des «Hei-

matblattes» tätig gewesen, im-

mer mit wachem und kriti-

schem Geist und viel Sinn für 

Gerechtigkeit.

Als ältestes von sieben Kin-

dern war Richard Wunder-

li in bescheidenen Verhältnis-

sen aufgewachsen. Seine Erin-

nerungen an die Jugend waren 

von den Erfahrungen an der 

Grenze zum nationalsozialisti-

schen Deutschland geprägt, die 

sich in sein äus serst gutes Ge-

dächtnis eingebrannt hatten. 

Obwohl die Familie selbst spar-

sam haushalten musste, nahm 

sie in ihrem nur hundert Meter 

von der Grenze gelegenen Haus 

ab Ende der Dreissigerjahre im-

mer wieder Flüchtlinge auf. Ri-

chard Wunderli half bei der Un-

terbringung und Weiterleitung 

der Hilfesuchenden ins Landes-

innere.

Geprägt durch diese Erleb-

nisse trat er der Sozialistischen 

Arbeiterpartei (heute SP) bei 

und übernahm als Zwanzig-

jähriger das Amt des Präsiden-

ten der Thaynger Sektion. Wie 

es in jener Zeit üblich war, ge-

hörte Wunderli noch anderen 

Arbeiterorganisationen an, so 

der Gewerkschaft VHTL, dem 

Satus, dem ATB und den Na-

turfreunden.

Nach einer Zwischenstati-

on als Lagerhauschef im Aar-

gau arbeitete Richard Wun-

derli als Ladenkontrolleur 

und Personalchef bei der All-

gemeinen Konsumgenossen-

schaft Schaffhausen (heute 

Coop). Nach der Fusion von 

Coop-Schaffhausen mit Coop-

Winterthur machte sich Wun-

derli selbstständig und über-

nahm 1972 die an der Gren-

ze gelegene Esso-Tankstelle in 

Thayngen, die er, unterstützt 

von seiner flexiblen Gattin, sei-

ner Tochter und seinem Sohn, 

bis 1987 betrieb.

An der Tankstelle kam er ei-

nes Tages mit einem Kunden 

ins Gespräch, der als einer von 

über 70 norwegischen Wider-

standskämpfern nach dem 

Zweiten Weltkrieg in Schaff-

hausen aufgenommen und 

wieder «aufgepäppelt» worden 

war. 1985, zum vierzigsten Jah-

restag des Kriegsendes, hatte 

Richard Wunderli die Idee, in 

Schaffhausen eine Gedenkfei-

er zu organisieren und dazu die 

noch lebenden ehemaligen nor-

wegischen KZ-Gefangenen ein-

zuladen. Mit unermüdlichem 

Engagement und einer guten 

Portion Hartnäckigkeit gelang 

es ihm, die zuerst skeptischen 

Behörden von seinem Vorha-

ben zu überzeugen. Als Aner-

kennung für seinen Einsatz 

wurde ihm der norwegische 

Olav-Orden verliehen. 1995 in-

itiierte Richard Wunderli eine 

zweite grosse Gedenkfeier in 

Schaffhausen, und bis zu sei-

nem Tod pflegte er die damals 

entstandenen Kontakte zu den 

Norwegern weiter. (B.O.)

                   Archivfoto: Rolf Baumann

Annahme verweigert Zögerliche Hallauer

Nachruf auf Richard Wunderli

Unermüdlich und engagiert

Hallau. Am vergangenen Diens-

tag informierte Wirtschaftsför-

derer Thomas Holenstein zusam-

men mit dem Raumplanungsbe-

rater Hans Bieri über das Projekt 

«Weinerlebnishotel» im Hallau-

er Rebberg. Das vom Branchen-

verband der Weinproduzenten 

«Blauburgunderland» initiier-

te Projekt stösst bei den Hallau-

er Rebbauern auf grosses Inter-

esse, allerdings regt sich in der 

Bevölkerung auch Widerstand: 

Gegen die Umzonung wehren 

sich, nach der bereits erfolg-

ten Beschwerde des schweizeri-

schen Landschaftsschutzes,  nun 

auch Teile der Hallauer Bevölke-

rung. Sie haben sich zum Komi-

tee «Hallau Integra» zusammen-

geschlossen und angekündigt, 

Widerstand gegen das geplante 

Weinhotel zu leisten.

Die Hallauer SP-Kantonsrätin 

Martina Munz, die bei der Ver-

anstaltung zugegen war, sag-

te gegenüber der «az», dass sie 

den Eindruck habe, die Infor-

mationsveranstaltung sei von 

der interessierten Bevölke-

rung geschätzt worden, aller-

dings bleibe zum gegenwärti-

gen Zeitpunkt noch vieles im 

Vagen, etwa, was die Grösse 

des Hotels oder das angestrebte 

Zielpublikum angehe. Was sie 

vermisse, sei das Engagement 

der Hallauerinnen und Hallau-

er selbst, sich aktiv für das Ho-

tel und auch für eine diesbe-

zügliche Mitsprache einzuset-

zen, so Munz weiter. Denn für 

den Erfolg eines solchen Hotels 

sei unabdingbar, dass das gan-

ze Dorf für Touristen attrakti-

ver werde. (stü.)



Der FCS vor einer 
schwierigen Rückrunde
Nicht ohne Sorgen geht der FCS 

in den zweiten Teil der Meister-

schaft. Etliche Spieler fallen we-

gen Verletzungen aus, und das 

ohnehin schmale Kader wurde 

gravierend dezimiert. Ins Ge-

wicht fällt insbesondere der Aus-

fall des Stürmers Biscotte, wäh-

rend für Torhüter Lattmann mit 

dem von Thun geholten Stulz 

ein anscheinend gleichwertiger 

Ersatz gefunden wurde.

Auch vom Spielplan her steht 

der FCS gleich in der Startpha-

se unter Druck. Auf Delsberg 

folgen mit Chiasso und Luga-

no (Nachholpartie aus der Vor-

runde) zwei Spiele im Tessin. Bis 

Ende März, wenn auch die wich-

tigen Spiele gegen Locarno und 

Yverdon ausgetragen sein wer-

den, wird man sehen, wo der 

FCS steht.

Vorrunde im Rückblick
Verfehlt wurde das Ziel, in der 

oberen Tabellenhälfte zu über-

wintern, weil die Mannschaft 

zu viele Punkte liegen liess. Är-

gerlichen Niederlagen zuhau-

se gegen Yverdon und Chiasso 

folgten im Spätherbst die ver-

lorenen Spiele bei Locarno und 

Wil. Die Mannschaft von Trai-

ner Weiler kämpfte in jeder Be-

gegnung mit Einsatz, aber es 

fehlte doch in den gesehenen 

Heimspielen an einem gewis-

sen Spielwitz und einstudier-

ten Spielzügen. Mit acht Punk-

ten Abstand zum Strich ist ein 

gewisses Polster vorhanden, 

das jedoch nicht schrumpfen 

darf.

Revanche anstreben
Als der FCS auf der «Blanche-

rie» in der Jurametropole an-

trat, wusste er von der Stärke 

des Aufsteigers, der zuvor die 

ersten beiden Spiele gewonnen 

hatte. Nach etwas unglück-

lichen Interventionen von Tor-

hüter Tahiraj verlor Schaffhau-

sen 2:3. Dazu kam die Verlet-

zung von Verteidiger Berisha. 

Just auf die Partie vom Sonn-

tag war dessen Comeback ge-

plant, das wegen einer neuer-

lichen Operation entfällt. De-

lémont hielt sich erstaunlich 

gut und belegte meistens die 

Ränge vier und fünf. Mit 26 

Zählern steht Delémont dort, 

wo man den FCS gerne sähe. 

Das solide Team hat mit Rodri-

guez (acht Tore) und Ex-Xama-

xien Szlykowicz zwei verläss-

liche Stützen.

Delémont und Schaffhausen 

begegneten sich schon oft. Die 

Jurassier spielten auch schon 

in der höchsten Liga und über-

wanden Rückschläge. Wenn 

wir im Archiv weit zurückblät-

tern, finden wir aus der Saison 

1981/82 die Ausscheidung um 

den Aufstieg in die damalige 

Nationalliga B. Mit einem Ex-

trazug fuhren die FCS-Fans in 

den Jura. 0:0 in Delsberg und 

1:1 auf der Breite (Auswärtstor-

regel) führten zum Aufstieg für 

Delsberg.

Die Runde vom Wochenende 

bringt zwei «Kellerduelle» und 

den Spitzenkampf Lugano ge-

gen Vaduz.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
SR Delémont

Sonntag, 20. Februar 2011, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

RESTAURANT
ZUM ALTEN  
SCHÜTZENHAUS

Für Ihre Familienanlässe

Familie Reutimann
Telefon 052 625 32 72     www.schuetzenhaus.ch



Notizen 23Donnerstag, 17. Februar 2011

Wer am vergangenen Wochen-

ende trotz schönem Wetter sei-

ne Zeit damit vergeudete, zwi-

schen den einzelnen Fern-

sehkanälen hin und her zu 

«zappen», wurde Zeuge einer 

beispiellosen Verschwendung 

der Sendezeit. Anscheinend 

sind unseren Tessiner Kollegen 

wegen der Sportferien gänz-

lich die Ideen ausgegangen, 

denn der staatliche Sender TSI 

2 übertrug doch allen Erns-

tes nochmals das torlose Geki-

cke zwischen der Schweiz und 

Malta. Und zwar in voller Län-

ge! Die Höhe der Einschaltquo-

te dürfte die Anzahl erzielter 

Tore in diesem Freundschafts-

spiel kaum überschritten ha-

ben. (mp.) 

 

Fliehe diesen Sommer, wer 

kann! Schaffhausen wird im 

Juni, Juli und August von Ver-

anstaltungen überrannt: Tour 

de Suisse, Rockfestival auf 

dem Herrenacker, Schaffu-

sia 2011, und die Zünfte fei-

ern auch das ganze Jahr hin-

durch. Angesichts dieser Fülle 

an Events, wie das neudeutsch 

heisst, wurde sogar das Linden-

platzfest in Buchthalen abge-

sagt, und das Quartierfest 

Nik lausen musste verscho-

ben werden. Die Schaffhause-

rinnen und Schaffhauser sind 

bekanntlich «Festlatschi», aber 

was zuviel ist, ist zuviel. Vorbei 

ists also mit dem ruhigen Som-

mer in der Altstadt. (ha.)

 

Die Gutter Queens, die end-

gültige Glam-Rock-Band, 

freute sich am letzten Sams-

tag, wieder einmal in der 

Heimat auftreten zu kön-

nen. Auf der kleinen Bühne 

des Fass-Kellers schlug sich 

der baumlange Gitarrist An-

dreas «Zigi» Ziegler beina-

he den Kopf an, vor allem 

bei seinen wilden Sprüngen. 

Die Band spielte die Lautstär-

ke, die man sich von ihr ge-

wöhnt ist. Da wunderte sich 

auch niemand mehr, dass 

die Mehrheit des Publikums 

nach Ende des Konzerts für 

mindestens eine halbe Stun-

de taub war ... (ha.)

 

Die «Weltwoche» zieht in ih-

rer Ausgabe von letzter Wo-

che über Nationalrat Hans-

Jürg Fehr her, weil er sich in 

Bern erfolgreich für verbil-

ligte Zeitungstransporttaxen 

für kleine und mittlere regio-

nale Zeitungen einsetzte. Die 

«Weltwoche» glaubt ganz ge-

nau zu wissen, warum Fehr 

sich so ins Zeug legte: Als ehe-

maliger Redaktor und heuti-

ger Verleger der sozialdemo-

kratischen «schaffhauser az» 

hoffe er auf staatliche Überle-

benshilfe, weil niemand «sein 

Käseblatt» lese und darum die 

Auflage unter 2000 Exempla-

re gesunken sei. Gut möglich, 

dass die «Weltwoche» in ih-

rem Zürcher Elfenbeinturm 

nicht ganz im Bild darüber 

ist, wie es der «az» wirklich 

geht. Noch weniger scheint 

sie aber über die Schweizer 

Presselandschaft informiert 

zu sein. Wenn überhaupt je-

mand von Fehrs Anstrengun-

gen profitiert, dann sind es in 

erster Linie die vielen SVP-na-

hen Landblätter, die zwischen 

Bern und dem Bodensee ei-

nen stramm konservativen 

Kurs fahren. Sie verdanken 

es einem «Roten», dass die 

Post sie nicht, wie geplant, ab 

2011 mit einer happigen Tax-

erhöhung massiv zur Kasse 

bitten durfte. Wären die Wün-

sche der Post erfüllt worden, 

dann hätte noch manch an-

deres «Käseblatt» ums Über-

leben kämpfen müssen, nicht 

nur die sozialdemokratische 

«schaffhauser az». (B.O.)

Jean Ziegler schilderte kürz-
lich auf eindrückliche Weise 
den Verlauf der schrecklichen 
Noma-Krankheit, die unter-
ernährte Kinder befällt. Ent-
zündungen des Zahnfleischs 
weiten sich aus, zerfressen 
das Gesicht, und dies so sehr, 
dass die entstellten Opfer le-
benslang von den Gesunden 
gemieden werden. Mit we-
nig Aufwand, einer viertä-
gigen Antibiotikakur, lässt 
sich die Noma-Seuche be-
kämpfen. Aber in den afrika-
nischen Hungergebieten fern-
ab der Hauptstädte, wo sich 
die Eliten bereichern, gibt es 
infolge Geldmangels oft kei-
nen Gesundheitsdienst. Hilfs-
organisationen, die auf unse-

re Spenden angewiesen sind, 
sorgen für die rechtzeitige 
medizinische Betreuung von 
erkrankten Kindern. So weit, 
so gut.

Für diese Noma-Hilfe wur-
de kürzlich bei uns anläss-
lich eines Gottesdienstes ge-
sammelt. Nun leistete sich 
aber die von auswärts ge-
kommene Pfarrstellvertrete-
rin den Fauxpas, dass sie die 
Mar thaler Gemeindemitglie-
der nötigte, den Psalm 146 
zu rezitieren, einen Bibel-
text, der das Blaue vom Him-
mel he rab behauptet. Es wird 
da ein Gott gepriesen, der – 
wie es wörtlich heisst – «den 
Hungrigen Brot gibt». Nun ist 
aber das Gegenteil wahr: Eine 

Milliarde Menschen leidet un-
ter Brotmangel. Entspräche 
dieser Bibeltext der Wirklich-
keit, müsste nicht im selbigen 
Gottesdienst Geld für die Be-
kämpfung der schrecklichen 
Noma-Hungerkrankheit ge-
sammelt werden. Frage: Wie 
lange wohl kleben die Kirchen 
noch an Sprüchen, die – weil 
schlicht unwahr – nieman-
dem weiterhelfen?

Dass ich als einer, der im 
Alter das Augenlicht verlo-
ren hat, bei der ebenfalls von 
uns zu rezitierenden Behaup-
tung «Er macht Blinde se-
hend» mit einem halblauten 
«Schön wärs!» reagiert habe, 
sei so nebenbei auch noch er-
zählt.

Theo Ammann ist pensio-
nierter Lehrer und lebt in 
Marthalen.

n donnerstagsnotiz
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Kirchliche Gedankenlosigkeit



Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

DER GEIST AM BERG 
Ein modernes Märchen von Tim Krohn 
Lesung mit Tim Krohn und Anna Trauffer

Samstag 19. Februar 20.00 Uhr

GAUTHIER DANCE 
Dance Company Theaterhaus Stuttgart

Montag     21. Februar 19.30 Uhr

Dienstag  22. Februar 19.30 Uhr

SCHÖN&GUT 
«Der Fisch, die Kuh und das Meer»

Donnerstag 24. Februar 20.00 Uhr

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 23. 2.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
DSCHUNGELKIND CH-PREMIERE!
Die Natur war ihr Spielplatz. Der Himmel war 
ihr Dach. Der Dschungel wurde ihre Heimat.
Deutsch J 12 130 min

Tägl. 17.30 Uhr, So 11.00 Uhr
SATTE FARBEN VOR SCHWARZ 5. W.
Bruno Ganz verkörpert den bürgerlichen 
Herrn mit subtiler Intimität. Senta Berger 
gibt die Ehefrau, die vom würdevollen Altern 
täumt.
Deutsch E 86 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.00 Uhr
DAS ENDE IST MEIN ANFANG 2. W.
Ein Vater, ein Sohn und die grosse Reise des 
Lebens. Mit Bruno Ganz.
Deutsch J 12 98 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr,  
Mi 20.00 Uhr, (Do 24.02. bis So 27.02.2011 
um 17.00 Uhr, So 27.02.2011 um 11.00 Uhr)
WE WANT SEX BES. FILM
Der neue Kinohit vom Regisseur von «Calen-
dar Girls». Very british und mit viel Charme!
E/d/f J 12 113 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Der AMBASSADOR 
Club 

Schaffhausen
lädt ein zur

öffentlichen Verleihung  
der Auszeichnung

Der Ambassador 
2010

an

Beat Toniolo
am

Dienstag,
22. Februar 2011

18 Uhr

im Rahmen eines

festlichen
Apéro-Empfangs

im

Park-Casino
Schaffhausen

Mit Gedanken über die Kunst und 
Kultur von Prof. R. Safranski, einer 

Laudatio von  J. Ruesch und A. Wüger, 
einem Kurzfilm von A. Müller, «ein paar 

anderen Worten» durch R. Schlatter 
und einem Grusswort der Regierung 

durch RR C. Amsler. Die musikalische 
Umrahmung erfolgt durch P. Favre,  

A. Bryndal, H. Winkelmann und
A. Miolin

Freier Eintritt


